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Eine wie grosse Rolle die Körpertheile nicht nur in der Medizin, sondern auf den 
meisten Gebieten des ägyptischen Lebens spielen, ist bisher noch, nicht hervorgehoben worden, 
nnd doch tritt es uns aus der gesamten ägyptischen Litteratur vielfaclr und auffallend entgegen.

Fassen wir diese ١Vahrnehmung nun hier näher ins Auge, so geschieht es keineswegs 
allein, um zu den Merkwürdigkeiten, von denen das Keich der Pharaonen schon dem Herodot 
mehr zu besitzen schien als jedes andere Land,!) eine neue zu fügen; wir denken vielmelrr 
durch diese Untersuchungen die Kenntniss der Anschauungsweise des ägyptischen Volkes 
auf einer ganzen Reihe von Lehensgebieten zu fördern und zu vertiefen und daneben auch 
der lexikalischen Forscliung einen Dienst zu leisten.

Der erste Abschnitt dieser Arbeit wird der vielfältigen und grossen Bedeutung gewidmet 
sein, die den Gliedmassen des menschlichen und zuweilen au'cli des thiorisehen Körpers von 
den Aegyptern eingeräumt wurde. Der zweite soll sie ausschliesslich als sprachliches Object 
behandeln. In ihm denken wir die Namen, die sie zu jeder Zeit der ägyptischen Sclrrift- 
Übung führten, zu eruieren und zum Zweck der Vergleichung neben einander zu stellen.

Quellen.
Als nichtigste Quellen, lassen sicli diejenigen Texte bezeichnen, in denen wir Auf­

Zählungen oder tabellarisch geordnete Listen der Körpertheile finden. Sie kommen vor im 
Todtenbuche und in den ihm verwandten Scliriften, in magischen Manuscripten und auf 
Stein geschriebenen Texten (wie die Metternichstele und ihr verwandte Denkmäler aus der 
„Roms auf den Krokodilen“-Grupjre), in religiösen Stücken, die die Natur der zu feiernden 
Götter dem Verständniss der Anbeter nalre bringen, indem sie die Beschaffenheit all ilirer 
Theile und ihre Bestimmung schildern und oft durcli Vergleiche verdeutlichen. Audi in 
mythologischen Mittheilungen gescliieht der Gliedmassen häufig Erwähnung. Ferner wird 
ihrer in den medizinischen Papyri gedaclit. Eine wahrscheinlich für den Schulgebrauch 
hergestellte späte Handschrift gibt eine Aufzählung der gebräuchlichsten Hieroglyphenzeichen 
mit einer Wiedergabe ihrer Namen in hieratischer Schrift und enthält auch den Tlieilen 
des menschlichen und thierischen Körpers gewidmete Abschnitte.

Gelegentlicli kommen die Gliedmassen auch in anderen Texten vor. Unter ihnen 
nehmeir etliche Handschriften didactischen und moralisclien Inhalts, an deren Spitze der

1) Herodot II, 25.



Papyrus Prisse (12. Dyn.) steht, die erste stelle ein; gestatten sie doch mehrfach zu erkennen, 
welche geistigen Functionen man gewissen Organen des menschlichen Körpers Cib oder li ü 
das Herz, h-t der Leib oder der Bauch etc.) zuschrieh.

In der zweiten Abtheilung wei'den wir auf diese einheimisch ägyptischen Quellen näher 
einzugehen und sie sowie die griechischen, an deren Spitze die Hieroglyphica des Horapollon 
stehen, die wir abrigens vorwegnehniend auch schon früher benutzen, zu würdigen haben.

Für den hier mitgetheilten ersten Abschnitt galt es den gesamten schriftliclien Nachlass 
der Aegypter auf Stein und Holz, auf Leder und Papyrus zu durchsuchen. Die Titel der zu 
benutzenden Texte und Schriften sollen zu den betreffenden stellen in den Anmerkungen 
mitgetheilt werden.

Die wichtigsten und ؛läufigsten Abkürzungen, deren wir uns dabei bediensjn, sind die 
folgenden:

B. 0. th. d. (R.) — Le Page Renouf. Book of the dead. 1893 fgd.
Brugsch. Dict. gdogr. ~ H. BiQgsoh. Dictionnaire geographique de Tancienne ligypte. Leipzig 1879. 
Brugsch. Geogr. Inschr. - H. Brugsch. Geographische Inschriften altägyptiseher Denkmäler. 

Leipzig 1857 fgd.
Brugsch. Hierogl. d.-Wörterb. — H. Brugsch. Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch. Leipzig 

1867 fgd.
Brugsch. Wörterb. Suppl. — H. Brugsch. Hieroglyphisch-demotisches Wörterhuch. Bd. V fgd. 

1880 fgd. Supplemente.
Brugsch. Thes. — H. Brugsch. Thesaurus inScriptionum aegyptiacarum. Leipzig 1883 fgd. 
Diimichen. Geogr. Inschr. -- j. Diimichen. Geographische Inschriften altäg^itischer Denkmäler.

Leipzig bis 1885. (H. Brugsch und j. Dümichen. Recueil de monuments dgyptiens.)
Dyn. — Dynastie oder Herrscherreihe. *
Eisenlohr Pp. Rhind. — A. Eisenlohr. Ein mathematisches Handbuch der alten Aegypter. 

Leipzig 1877.
Erman. Aeg. — A. Erman. Aegypten und Aegyptisches Leben im Alterthum. Tübingen 1885. 
Lepsius. Denkrn. — Lepsius. Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien. Berlin bis 1856. 
Mariette. Notices. ~ Mariette. Notices des principaux monuments. Alexandrie 1864.
Maspero. Etudes. — Ltudes de mythologie et d'archdologie dg^tierrnes. Paris 1893.
Mem. d. 1. mission arch. ~ Mdmoires de la mission archdologique fran؟aise du Caire. Paris bis 1896. 
Naville. Mythe d’Hor. — E. Naville. Textes relatifs au mythe d'Horus recueillis dans le temple 

d'Edfou. Geneve et Bäle 1870.
Pap. Eb. — G. Ebers. Ein hieratisches Handbuch altägyptischer Arzneikunde. Leipzig 17؟δ. 
PiChl. Inscr. hier. — E. Piehl. Inscriptions hidroglyphiques recueillies en Europe et en Egypte. 

Stockholm-Leipzig 1886.
Plut. Is. u. Os. — Plutarch. Περί "Ισιδος και Όσίριδος ed. Parthey. Berlin 1850.
Proc. hibl. arch. — Proceedings of the society of biblical archaeology. London.
Pyr. — Pyramiden.
Recueil. — Recueil de travaux relatifs a la Philologie et a Tarchdologie dgyptiennes et 

assyriennes. Paris.
Renouf. — Le Page Renouf.
Rossi u, Pleyte. Tur. Pap. — Papyrus de Turin. Eacsimilds par E. Rossi et publies par w. Pleyte. 

Leide 1869—76.
Todtenb. Leps. — Das Todtenbuch der Aegypter nach dem hieroglyphischen Papyrus in Turin. 

Herausgegeben von R. Lepsius. Berlin 1842.
Todtent). Nav. —- Das ägyptische Todtenbuch der XVIII. bis XX. Dyn. Aus verschiedenen 

Urkunden zusammengestellt und herausgegeben von E. Naville- Berlin 1886. 
Transactions hihi. arch. — Transactions of the society of bihlical archaeology. London. 
Zeitschr. — Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alterthuniunde. Leipzig.



Bei der Transscription lichten wir uns nach der in der Berliner Zeitschrift für 
ägyptische Sprache und Alterthumshunde benutzten. Zwar halten wir aucli sie in mancher 
Hinsicht für verbesserungsfähig’, wir bedienen uns ihrer aber dennocli, weil sie die liiero- 
glyphischen Zeichen, für die sie eintritt, ihrem Lautwertlie einigermassen entsprechend 
wiedergibt und weil sie in einein ansehnlichen Kreise von hervorragenden Faehgenossen, 
denen die zu London 187L combinierte schlichtere Transscription nicht genügte, Aufnahme 
fand. Nur einen Zusatz gestatteten wir uns. Wie bei der Umschrift des Papyrus 
Ebers, über die wir uns weiland mit Ludwig Stern einigten, setzten wir da, wo hinter 
einem Substantivum im Plural oder Dual die Endung unausgeschrieben blieb, an ilire Stelle 
ein ’ oder ”. Dies ” steht für die felilende Dualendung, da es beim Dual, wo wir das 
Geschlecht des Wortes nicht bestimmen können, olinehin schwer fällt, die reclite Endung 
zu finden und die beiden Dualstriche oft nur ideographisch, nicht aber als Vertreter einer 
grammatischen Endung aufzufassen sind. ~ Trotz F. Uommels Nachweis, dass in den ältesten 
Texten م und ٠ unterschieden wurden, geben wir beide mit s wieder, obgleich in jüngster 

Zeit einige für fl s gebrauchen. Wir lassen diese Unterscheidung unbeachtet, weil bei den 

Aegyptern selbst der Lautwerth von fl und ٠ verhaltnissmässig frfili mit einander ver- 
sclrwamm und s leiclit zu Verwechselungen mit s führt. Den Zeiclien des hieroglyphischen 
Alpliabets geben wir also die folgende, von der Redaction der Zeitschrift combinierte und 
benutzte Umschrift:

Das hieroglyphische Alphabet mit Umschrift, 

k == i, (| == يلل fjij ت у, \\ (nie Anfangsbuchstabe) == г, \ == W, _ل = ( = ρ 

ϋ==Μ=ρ, = f, k = m, # = n, ٠ = r

7=1 ,، ٢د==لح », © (und -) = h 

fl und » — s, - = ة
م [==·؛٠ ١ ه ت ,,k :? ت  g и

Die körperliclie Beschaffenheit der alten Aegypter.

 am '؛Tb ) heisst das Wort, mit dem man auf ägyptisch den Leib oder KOrpe ٤٦٠٥؛
häufigsten bCzeichnet. Es bedeutet ,die Glieder“., und dies Zusammenfassen dgr Theile, zu 
eineU Ganzen oder dies Zerlegen des Ganzen in seine Theile ist, wie wir selien werden, 
dem ägyptischen Volksgeiste durchaus angemessen. ١

Eei der gerade uns gegenüber so liäufig wiederholten, doch durch zahllose ١١' ahr­
nehmungen widerlegbaren Behauptung, die alten Aegypter wären in jedgr Hinsjcht anders 
beschaffen gewesen als wir Söhne und Töchter einer so viel späteren Zeit und eines von 
dem Nilthaie so verschiedenen Landes, scheint der kurze Nachweis geboten, dass wenigstens 
die anatomische Beschaffenheit der Gliedmassen oder des Körpers der alten Aegypter im



Laufe der Jahrtausende keinerlei Veränderung erfuhr, Auch ilire Physiognomie hlieb von 
der Epoehe der Pyramidenerbauer an bis in nachchristliche Zeit dieselbe. Das beweist eine 
Vergleichung der Statuen und Darstellungen menschlicher Personen in Hautrelief mit den 
von hellenistischen Künstlern in realistischer Vortragsweise gemalten Mumienportraits von 
Hawara und Rphajjat. Schon in frühester Zeit wich diese Physiognomie kaum merklich 
von der der anderen Mittelmeervölker ab und wurde zeitig in Form und Farbe in Gegensatz 
zu der der afrikanischen Neger und der echten Semiten gestellt.

Mit unwiderleglicher Kraft treten für die im Ganzen unveränderte anatomisclie und 
physiognomisehe Beschaffenheit der alten Aegypter ihre eigenen Körper ein. Jedermann 
weiss, wie viele in Gestalt von Mumien erhalten blieben; — weniger bekannt möchte es 
aber sein, dass, wie das Mikroskop erwies, auch nicht das feinste Gewebe an diesen halsa- 
mierten Leichen, die Jahrtausende überdauerten, der Vernichtung anheimhelp)

Die körperliche Beschaffenheit der Aegypter declit sich, wie diese Untersuchungen 
beweisen, genau mit der unseren, und jedes einzelne Glied eines Unterthanen der Pharaonen, 
ja jeder Nerv an ihm und jede Ader findet sich bei uns ,Kindern einer so viel späteren Zeit 
wieder. Selbst die Schädelbildung des alten Aegypters weicht durchschnittlich nur wenig 
von derjenigen der anderen Mittelmeervölker ab.

Audi das ist wissenschaftlich festgestellt worden, und zwar in jüngster Zeit durch 
Messungen, denen R. Virchow») viele Mumienschädel unterzog. Audi auf portraitähnliche 
Statuen dehnte er seiire Arbeit aus und kam zu dem Ergebniss, dass der altägyptische Typus 
dem der sogenannten Mittelmeervölker weit nälier stellt als dem der Bäntuneger. Der 
Prognathismus, der den dunklen Völkern Afrikas gemeinsam ist, deren Sprache keine 
grammatischen Geschlechter kennt, ist dem alten Aegypter so wenig eigen wie der Plattfuss 
und das Wollhaar.

,Wenn man“, sagt VirchoWjS) „den Rassencharakter auch nicht direct einen europäischen, 
nicht einmal einen ai'ischen nennen will, so kann man doch ungefähr so weit gehen, wie 
etwa der alte Blumenbach mit seiner kaukasischen Rasse oder wie manclie Neueren mit 
'der Aufstellung der mittelländischen Rasse. Zu dieser gehören auch Semiten und Hamiten, 
also sicher auch die lieutige einlieimische Bevölkerung Aegyptens.“

1) Viele Mumien wurden einer wissensobaftlieben Untersuchung unterzogen; zum erstenmale mit 
allen Hilfsmitteln der Physiologie zwei Prager Mumien, die Johannes Czermah, tler Hersteller des 
Kehlkopfspiegels, mikroskopisch untersuchte. H. Czermak. Beschreibung und Untersuchung zweier ägyp­
tischer Mumien. Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wissenschaften. Math.-naturh. Klasse 1852, s. 427 fgd. 
Gegenwärtig werden alle von berufener Seite ausgegrabenen oder entdeckten Mumien, wo es angeht,, ohne 
der Erhaltung Werthes zu schädigen, methodisch vermessen und untersucht. Tn Masperos Les momies 
royales de Ueir el-Bahari, mein. d. 1. mission arch. Tome I von Fouquet. Von demselben Gelehrten 
stammen auch die Messungen dei- von de Morgan ausgegrabenen Mumien von Dahchur. De Morgan, 
Pouilles ä Dahchur, Vienne 1885, p. 147 fgd. sowie in de Morgans Reeherches SUT les Origiires de 
l'Dgypte, Paris 1896, p. 241 fgd.

2) R. Virchow. Die Mumien der Könige im Museum von Bulaq. Sitzungsberichte der Berliner 
Akad. d. Wissenschaften, 12. Juli 1888, XXXIV, s. 767 fgd.

8) ]. 1. s. 778.
‘1 Die besonders von R. Hartmann aufgestellte Hypothese, die Aegypter bildeten zusamnren mit den 

sogenannten ,schönen“ dunkelhäutigen Völkern Ostafrikas eine gemeinsame, in diesem Erdtheile heimische 
Gruppe, ist längst aufgegeben worden. R,. Hartmann. Die Völker Afrikas, Leipzig 1879 und Ueber ost­
afrikanische Völkerschaften und Völkerbewegungen. Verhandlungen d. Gesellsch. für Erdkunde, Berlin 1879.



Die Messungen, die Virchow nicht nur in ،Aegypten, sondern auch in Nubien an 
Lebenden veranstaltete, führten zu dem Ergebniss, dass die Kopfindices bei den einheimischen 
Bewohnern des Nilthals: Fellachen, Kopten und Berbern, ungefähr in derselben Weise 
zwischen Dolicho- und Mesokephalie schwanken, ١١'ie bei den Königsköpfen der Diospoliten 
aus dem neuen Reiche. ,Alle diese Bevölkerungen sind in der Hauptmasse sclilichthaarig 
und orthognath; ihre relativ schmalen Nasen treten stark vor und ihr Kinn ist meist kräftig 
entwickelt. Ich wüsste keine Eigenschaft der Köpfe anzuführen, wodurch sich der moderne 
ägyptische Typus von dem altägyptischen constant unterschiede.“

Die Brachykephalie, die Virchow für einige der besten Statuenköpfe aus dem alten 
Reiche nachweist, ist merkwürdig. Sicher bestimmbare Schädel aus dieser frühen Zeit sind 
nur in äusserst geringer Anzahl vorlianden; einer aus Sakkara aber, den Mariette als der 
IV. Dyn. angehörig bezeichnete, erwies sicli gleichfalls als brachykephal mit einem Index 
von 81, 7. Die meisten Schädel aus dem neuen Reiche und darunter aucli die von Königen 
und gi-ossen Herren aus der XVIIT. und XIX. Dyn. sind dagegen fast alle dolichokephal. 
Da auclr sie alle Merkmale der mittelländischen Rasse zeigen, kann man bei ihnen nicht 
von einem Einfluss der Neger reden; die Dolichokephalie ist indess eine Eigenschaft der 
Bäntuneger, und man ist darum wohl zu der Behauptung berechtigt, dass die Angehörigen 
des alten Reiches den Negern noch ferner stehen als die des neuen. Wir dürfen also 
an der Ueberzeugung festhalten, die wir vor achtundzwanzig Jahren gewannen und den 
Ausspruch von damals إ) wiederholen, dass die Aegypter weder ursprünglich zu den. afrika- 
nisclren Negern gehörten, noch dass siclr ihre Art durch nähere Berührung mit Asiaten
veredelte. Sie müssen vielmehr zu diesen gehören. Ilire körperliche Beschaffenheit blieb
von der ältesten Zeit an bis heute dieselbe, doch ist es wohl dem Connubium mit Negerinnen 
oder dem stärkeren Sonnenbrände zuzuschreiben, dass ihre Hautfarbe die ursprünglich 
grössere Helligkeit einbüssteJ) Die Bracliykephalie, die sich im neuen Reiche in Dolicho- 
keplialie verwandelte, ist wohl anderen Ursachen zuzuschreiben.

Auch der Gesamteindruck de)- menschlichen Gestalt blieb in Aegypten von der frühesten 
Zeit an bis heute derselbe. Ihr gegenüber ist aucli die Schönheitsempfindung keiner wahr­
nehmbaren Veränderung unterworfen gewesen. Dafür treten die liildlichen Darstellungen 
in Malerei und Sculptur lebhaft ein. Was die ägyptische Poesie an schönen Frauen als 
besonders reizvoll hervorhebt, gilt auch bei den muslimischen Bewohnern des Nilthals und 
unter uns Europäern für die vornehmste Zier des weiدا liehen Körpers. Wie sich der 
Aegypter den schönen Mann dachte, lässt sich nicht aus der Dichtung, wolil aber aus den
Werken der Sculptur eruieren. Sieghafte Kraft ist das Attribut, das man ihm in sehr
verschiedene!" Form zuschreibt. 8)

1) Georg Ebers. Aegypten und die Bücher Moses, Leipzig 1668, s. 52. Die ,new Raee“ Flinders 
Betries vor das alte Reich zu setzen, scheint uns gewagt.

2) Im alten Reiche werden die Frauen, deren Lebensweise sie mehr VOI' den bräunenden Strahlen 
der Sonire schützte, mit. gelber Haut dargestellt, während die der Männer braunroth gemalt wurde.

3) Auf der sogenannten Diadochenstele (Zeitschr. 1871, s. 1 fgd.) wird Ptolemäus I. Soter eingehend 
geschildert. Was ihm der Verfasser des Decretes nachsagt, ist jugendliche Frisclre, Kraft an beiden 
^rmen, hellef Geist, befehlshaberische Macht im Heere, Starkherzigkeit (fester Muth), standhafte Ftlsse etc. 
Die Geliebte ruft freilich auch den Geliebten (Papyr. Harris 600) an: ,Du Schöner؛“ Ferner beziehen.



«:EHEEHE
Afrikanerin Cybele wird dort also besclrrieben:

Torta comarn, labroque tumens et fusca colorem,
Pectora lata, jacens mammis, compressior alvo,
Cruribus exilis, spatiosa prodiga planta 
Continuis rimis calcanea scissa rigebant.

1
gich auch männliche Namen auf Schönheit, So giht es verschiedene der Schöne schon im

alten Reich. Der Name ,Schön ١٠٥٥ Antlitz“ и kommt gewöhnlich Frauen zu.
der Ptolemäerzeit hören wir von dem Busen des Bildes der Göttin reden, der vor dem ئ (1

bewundernden Volke enthüllt wurde. Oeffnung (Enthüllung) der schönsten weiblichen

ل٠1ت1
Schönheit einer Dame, wohl der Besitzerin des Gartens, und einer dieser Bäume sagt:

I،pw(١٥ meine Gestalt (hohes Aufstreben *, :;ب) ist wie <:: ٤٥: :ي: :: : ت:ب^trot^lllgeheugleLdes Busens bezeichnel werden! iLrilmliLe Text erscheLt in kurzer Zeit neU|

revidiert von Max w. Müller.

جئ؟حةعء؛جةثثقةف٠ع؟;ة
buches. Zeitschr. 1871, s. 48 fgd.



wohlgebildet und an der Sohle oft starli gewölbt. Eigentliche Plattfiisse sind mir fast 
garnicht begegnet. Was den Aegyptern an den Körpertheilen der Frauen gefiel, ist das 
Nämliche, was auch uns zusagt. Des Busens, der so oft gepriesen wird, gedacliten 'wir 
schon. Auf der Stele c. 1001) im Louvre wird einer königlichen Frau nachgesagt, ihr 
Haar sei schwärzer als die Nacht und die Beere, sagen wir „des Schleedorns“, ihre Wange 
rotli wie Blutjaspis etc. Das Weiss der Zähne der Beliebten wird in dem s. 86 erwähnten 
Turin er Papyrus mit dem des Iiernes oder der Körner der Frucht des Baumes verglichen, 
der das Lob der Schönen singt. Höher als jeder andere Köl'pertheil wird das Auge gehalten. 
Noch in der anderen. Welt soll fiir seine Schminkung gesorgt werden, und selir früh (von 
der VI. Dyn. an) gab man vornehmen Damen Augenschminke mit ins Grab, um ihre Bänder 
im Jenseits damit zu färben. 2)

Eine Arbeit, die sicli mit den Körpertheilen der alten Aegypter beschäftigt, hat es 
darum genau mit dem gleichen Material zu tliun, als bezöge sie sicli auf die Gliedmassen 
von Söhnen und Töchtern unserer Zeit und Heimat.

Ursache der frühen und starben Hervorhebung der Kdrpertheile.

Wenn wir den Gliedmassen schon selir früh, ja in den allerältesten Testen besondere 
Aufmerksamkeit zuwenden sehen, so ist dies zunächst; die Folge der liebevollen Beobachtung, 
die man am Nil schon in der allerältesten Zeit dem menschlichen Körper angedeihen liess. 
Sie ging von Aerzten aus, und diese spielten während des ganzen Verlaufes der ägyptischen 
Geschichte eine hervorragend grosse Bolle. Dies konnte auch den Griechen nicht entgehen, 
und wie die Odyssee 8) die Aegypter ein Volk von wolil unterrichteten Aerzten nennt, sagt 
Herodot,*) -ganz Aegypten sei voll von Aerzten. Dazu leliren die Denkmäler, dass diese 
Erscheinung so alt ist wie die ägyptische Cultur, die aucli auf diesem Gebiete sclion an 
den JVurzeln, bis zu denen wir sie rückwärts verfolgen können, zu einem gewissen Abschluss 
gelangte. Einem Werden und stetigen Fortschreiten ist auch in der ägyptischen Medizin 
weder in der Methode noch in der Vermehrung des JVissensstoffes zu folgen gestattet. Das 
erste Tasten, die Sammlung des Materials, der Lehrweg, die Grundsätze des Verfahrens 
bis zu der Feststellung, von der dann nur im Einzelnen abgewiclien werden durfte, das 
alles fällt in frühere Zeit als die erste bis auf uns gekommene medizinische Sclirift. Die 
Vorbilder, denen die späteren ärztlichen Autoren fol.gten, sind verloren gegangen. Wahr­
scheinlich danken sie schon einer Zeit die Entstehung, deren schriftlicher Nachlass, mag

1) Veröffentlicht in Prisse d'Avennes Monuments ggyptiens PI. IV, 1 und von Pierret, Recueil 
d'inscriptions inedites, Theil .2, p. 105 und 100.

 Die von Virchow veranlassten Untersuchungen über das Schminken der Augen und das dafür أ
benutzte Material s. Verhandlungen der Berliner Gesellschaft fiir Anthropologie, Ethnologie etc. 1888 
und 1880. Ueher das Material der Schminke G. Ebers, Pap. Eb. Die Maasse und das Kapitel über die 
Augenkrankheiten, s. 206 (74) fgd. Fischer, Ueber die chemische Zusammensetzung altägyptischer Augen­
schminken. Archiv für Pharmacie, 1892. A. Wiedemann, Aegyptologische Studien. Die Augenschminke 
Mesdem. Bonn 1889. K. B. Hoffmann,' Ueber Mesdem. Mittheilungen des Vereins der Aerzte in steiej'- 
mark, 1894. 'Victor Loret und Dr. Florence, Le eolyre noir et, le colyre vert. In' de Morgans, Fouilles 
a Dahchour. Vienne 1895؛ p. 153 fgd.

لآ١  Ιητοός δ'ε εκαατος επιατά[.ιενος περί πάντων ύ.νθρώπων.
.І7)τρων εατ'ι πλέα 'ة Herodot II, 84. πάντα اد

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wisa. XXI. Bd. 3.. Abth.



er nun auf Thierfelle, wie andere alte Stücke der ägyptischen Literatur oder auf Papyrus 
verzeichnet gewesen sein, der Verwitterung anheimfiel.إ) Die älteste medizinische Handschrift 
unterscheidet sich darum in der Methode garnicht, im Einzelnen nur wenig von der jüngsten.

Dass viel altere medizinische Texte als die erhaltenen einmal vorlranden waren, wird 
niemand in Frage stellen, der sich den Entwickelungsgang einer Wissenschaft zu vergegen­
wärtigen weiss; es wird aber auch durch frühe Nachrichten und durclr einige Ueberbleibsel 
der verloren gegangenen ältesten medizinischen Literatur bestätigt.

Die in griechisclier Sprache geschriebenen manethonischen Listen gellen gewiss auf 
einheimische Quellen zurück, und sie bemerken sclion von dem zweiten historischen Könige, 
der Aegypten beherrschte, von Athothis, er habe die anatomischen Schriften verfasst und 
sei ein Arzt gewesen.Die Notiz ιατρός γάρ ήν aber lehrt, dass schon im frühesten 
Anfang des historischen Lebens der Aegypter die Medizin zu den vornehmen Wissenschaften 
gehörte, denen obzuliegen aucli gekrönten Häuptern Wohlstand. Tosorthros١ der zweite 
König der 3. Dyn., soll Asklepios genannt worden sein κατά την Ιατρικήν. Wir wissen 
aber auch, dass männliche und weibliche Mitglieder sogar der Götterfamilie sicli schon in der 
ältesten Zeit der ärztlichen Behandlung unterivarfen; denn die Mythe erzählt, dass in 
vorgeschichtlichen Tagen die feindliclien Brüder Set und Horus in den grossen Kliniken von 
Heliopolis 8) ärztliche Hilfe suchten und fanden, nactidem in dem berühmten Götterkampfe, 
dessen die Denkmäler unzähligemale und auch die Griechen gedenken, Set dem Horus das 
Auge und Hoi.us jenem die Hoden ausgerissen hatte.د) Isis und Dljwti (Tlioth), die in diesen 
klinischen Hallen ihre Kunst bewährten, standen aucli später bis zum Untergang der heid­
nischen Religion der Heillrunst vor. Der Gott Imhotep, لآ ت ى  d. i. komm in Irieden,
den die Griechen dem Asklepios gleichstellten, ist erst später zum Heilungsgott erlioben 
worden, obgleich dieser Name schon sehr früh vorkommt und es bereits in der VI. Dyn.

Er gehört nach Memphis und wird stet-s alseinen König Imhotep

Sohn des Ptali bezeichnet. Obgleiclr Sechmet gewöhnlich als Gattin dieses Gottes genannt 
wird, soll die iVIutter des Imhotep doch bald Nut, bald Hathor gewesen sein. Ob. er 
ursprünglich nur ein Dämon oder ein berühmter Weiser der Vorzeitاة war, lässt sicli ۶i(؛ht 
feststellen, jedenfalls scheint er erst unter den Ptolemäern zu jener hohen Verehrung gelangt

1) Die ältesten hieratischen Papyrushandschriften, die wir bis vor turzenr besassen, waren nicht
alter als das mittlere Reich. Nach Abschluss dieser Arbeit erschien indess in der uns gewidmeten 
Festschrift ,Aegyptiaca“, Leipzig, w. Engelmann, 1897 eine Abhandlung L. Borehardts, die uns mit 
einem hieratischen Rechnungshuche bekannt macht, das schon aus dem Ende der G. Dyn. stammt. Es 
wurde unter dem Pharao ٩ ؛  ’Iss 4 hergestellt. Ein Stück der nämlichen Handschrift besitzt der 

Genfer Aegyptolog Ml'. E. Naville. ١١
2) "Α&ω&ις . . ον φέρονται βίβλοι άνατομιχαί' ιατρός γάρ ήν. Manethos b. Africanus. Syncellus 

p. 54 B —66. R. Lepsius, Königsbuch, Abth. I, Quellentafeln, s. s.
qdt’ e—، nt ,·inw, die grossen Hallen von Heliopolis. Pap. Eb. 2, 4.

4) Plutarch. Is. u. Os. Der Kampf c. 19. Ebend. heisst es, Horus habe den Ty۶hon nicht ganz­
vernichtet, sondern nur seine Kraft und Gewalt gelahmt. Daher, soll in Koptos eine Bildsäule des Horus 
sich befinden und τη έτέρα χειρ'ι Τνφώνος αιδοία κατέχειν.

&) Sprüche eines Imhotep werden ,jedenfalls schon unter der XI. Dyn. erwähnt.



zu sein, die den Griechen gestattete, ihn ihrem Asklepios gleichzustellen. Dhwtr, der 
alte und wahre Heilungsgott der Aegypter, hätte siclr dafür nicht geeignet, da sein Herr­
schaftsgebiet ein selir viel grösseres war als das des hellenischen Aslilepios und römischen
Aesculap.

Da man sich schon in der frühesten Zeit Götter vorstellte, die der Heilkunst mächtig 
waren, werden denn auch manche Recepte als von Göttern stammend erklärt, und wir hören 
darum natürlich auch die Leiden nennen, von denen die Unsterblichen befallen und die 
Medicamente, mit deren Hilfe sie geheilt worden sein sollen.!) Da der Pharao die irdische 
Erscheinungsform der Gottheit auf dem Weltenthrone war, durfte auch er sich mit der 
Heilkunst beschäftigen, und diejenigen Verordnungen oder ärztlichen Schrifteil wurden 
besonders hoch gehalten, von denen sich behaupten liess, sie wären in der Zeit eines Königs 
aus alter Zeit entstanden oder hätten doeli mit einem solclien oder mit einer Gottheit in 
Zusammenhang gestanden. Das älteste Recept, das schon für eine der frühesten Königinnen 
bestimmt gewesen sein soll, weiclit in nichts von den späteren ab und beweist, wie zeitig man 
sicli die Pflege des menschlichen Körpers angelegen sein liess; denn es ist ein kosmetisches 
Mittel und dem Wüchse der Haare einer Frau gewidmet. Es begegnet uns im Pap. Ebers*)

- - Λ -

:٥und wird mit folgenden Worten eingeleitet ٠1ا1 ٥

لعا٠لآ\ه 1 ϊ \ ' ! ث)؟رفيللأأل >\ج ؛ |, lit phrfl nt s١"d-t SU Чгур rt SS ttwct nt

hn stn ЪЧй Tt>i mihriv. „Anderes Medicament für das Wachsenlassen des Haares, hergestellt 
für2) die Dame Schescli, Mutter dei- Majestät des Königs von Ober- und Unterägypten 
Tfc’i des seligen.“٤) Dass wir in dieser königlichen Frau Ss oder Sclnesch die Gattin

1) R', der Sonnengott, der höchste der Götter, war in der Vorstellung der Aegypter den meisten 
Leiden unterworfen, -- wie ja auch das Liclnt den grössten Eährlichkeiten durcli Verdunkelung und 
Trübung ausgesetzt ist. Die Mythe erzählt, wie Isis den R', dem ein Schlangenbiss die grausamsten 
Schmerzen verursacht, seinen wahren Namen, durch den sie grosse Zaubermacht gewinnt, mit dem 
Versprechen ablockt, ihn zu heilen. Im Pap. Ebers hören wir 1, 18 und 19, dass R' sicli Beschwörungen 
für die eigene Persoll bedient, 46, 10 werden Medicamente erwähnt, die R' für sicli seihst herstellte. 
46,20 die Arznei, die die Göttin Tefnut. § I ѳ i —b1-)،/ ؛{ dsf für ! selbst, herstellte. Tefnut und ihr 

Bruder Schu sind Kinder des R'. Die Tochter stellt das Medicament Pp. Eb. 46, 20 für den Uater her. Abei' 
auch der Erdgott Geb, der Gemahl der Himmelsgöttin Nut (wie Uranos und Gaia, Hesiod, ؟heogonie 125) 
stellt selbst vier Medicamente für R' her. Pp. Eb. 46, 22. 9018 ؛ flehen die Diener des R' ! ٢١ ي  Ml ٠ق  

den Heilungsgott Dhwt'i an. Pp. Eb. 47, 5: Anderes sechstes Mittel ت ٠لإ  \ i § ا ٥ اق ^٦ ام
„Medicament, das Isis eigenhändig lnergestellt hat fül' den 

Sonnengott R', um zu vertreiben das Leiden an seinem Kopfe (sein Kopfweh)“, In welcher Weise man

l٥L:ا¥اى:
Sonnengott R', um zu vertreiben das neiden an seinem jvopie ;sein nopiwen; , الا Wtiicner 
sich die besten Heilmittel als von den Göttern herstammend. dachte, darüber weiter unten.

2) Pp. Eb. 66, ]5.
S) Nicht „von der“, wie fälschlich übersetzt wurde, da ·— für jemanden etwas thun bedeutet. 

A. Erman, Aegyptische Grammatik, Leipzig 1894, § 306, 1, s. 127.
4) mi lirw eigentlich .der rechten Rede theilhaftig“, ،1. h. der magischen Worte, die auch' auf die 

Dämonen etc. zwingende Macht üben. Später gebraucht wie unser .selig“ oder das französische „feu“.



des Menes (Mnl), des ersten historischen Königs, den die Listen nennen, zu selien haben, 
zeigten wir an einer anderen stelle.ا) Es kann diese Datierung aucli selir wolil auf 
eine gute Tradition oder schriftliclie Aufzeichnung zurückgehen; denn zu dem oben über 
die geistige Uebung medizinischer Studien am Nil Gesagten kann hier noch bemerkt 
werden, dass schon in den ältesten Texten, die sich im Inneren der Pyramiden fanden, eine 
Reihe von Zeichen und Gruppen vorkommt, die auf die Debung der .'Wzneikunst in jener 
Zeit deuten, — auch werden wir sehen, dass in diesen Texten die Sonderung der Körpertheile, 
die gewisse anatomische Kenntnisse voraussetzte, und die Benennung der Gliedmaassen im 
Ganzen die nämliche ist wie in späterer Zeit. War nocli vor einigen zwanzig Jahren der 
grosse Berlinei- medizinische Papyrus, der unter der XIX. Dyn. hergestellt wurde,ج) die 
älteste bekannte ägyptische Schrift Uber die Arzneikunde, so trat mit dem Papyrus Ebers, 
dessen wir in der zweiten Abtheilung eingehender zu gedenken lmalmen, ein Handbuch der 
ägyptischen Medizin zu Tage, das sicher im Anfan-g der XVIII. Dyn. niedergeschrieben 
wurde.5) Jüngst aber entdeckte Flinders Petrie zu Kahtin eine medizinische Handschrift, 
die schon ؛mus der XII. Dyn. stammt und deren Inhalt mit detn Kapitel über die Frauen­
krankheiten im Pap, Ebers verwandt ist;.إ)

Ebendaselbst fand der nämliche Gelehrte und glticliliehe Ausgräber das Fragment 
eines veterinär-medizinischen Papyrus, und es ist nicht nur möglich, sondern wahrscheinlich, 
dass nocli andere die Arzneikunde behandelnde Papyri zum Vorschein kommen werden.

Die frühesten Scliriften medizinischen Inhalts, die wir besitzen, folgen der nämlichen 
Methode wie die späteren; ja sie Imlieb gültig Imis in die griechische, römische und christliche 
Epoche. Es ist viel zu wenig bekannt, wie starken Einfluss sie aucli noch aul' die Alexandriner 
und auf manchen nachchristlichen ärztlichen Schriftsteller übte, dessen Namen und Werke 
bis auf uns kamen. — Noch zur Zeit des Julianus Apostata war Aegypten die berülmmteste 
Dehrstätte fiir das ärztliche Studium, und Ammianus Marcellinus konnte 'damals behaupten: 
*Sufficit medico ad commendandann autoritatenm, si Alexandriae se dixerit erudituni“.؛) 
Wie eng aber die Alexandriner und die von ihnen unterrichteten, auch nichtägyptischen 
Aerzte sich' an das der altägyptischen Arzneikunde Entnommene schlossen, suchten wir 
bereits anderwärts zu zeigen. 8j Schon die Hippokratischen Schriften, deren Entstehung in 
die Zeit fällt, die die Wirksamkeit des Hippokrates von der des Aristoteles trennt, und deren 
Redaction in den zwisclnen dem Stagiriten und Horophilus von Alexandrien liegenden Jahren 
erfolgte, entlialten manches altägyptische Gut-؟)

1) Pap. Eb. Einleitung s. 6.
2) Publiciert von H. Brugsch, Recueil de monuments dgyptiens II, Pag. 101—120, Planches LXXV 

bis CVII. Separatabdruck bei Hinrichs, Leipzig 1863.
s) A. Erman, Die Märchen des Papyrus Westcar. Berlin 1890. Excurs über den Königsnamen 

des Pap. Ebers, s. &6 fgd. Die Niederschrift erfolgte unter Amenophis I., einzelne Stücke des Sammel­
Werkes wurden aber um vieles früher verfasst.

4) Zuerst behandelt von Griffith im British medical Journal 1896. Soll bald im Facsimile erscheinen 
in Gliffith, Kahtin Papyri, PI. V—VI, die uns duroh die Gate des Mr. Griffitli zur Hand sind. Auf dem 
Verso ist der Name Amenemhefs III zu lesen. Beim Abschluss dieses Manuscripts kam uns das erste 
Heft der Publication zu: Lt. Gififfith, The Petrie Papyri. Hieratic pap^-i from Kahun and Gurob. 
London, Quaritseh 1897. Eine vortreffliche -Arbeit.

٥) Ammianus Marcellinus XXII, 16, 18.
G) G. Ebers, ١Vie Altägyptisches in die europäische Volksmedizin gelangte, Zeitschr. 1895, s. 1 fgd.
T) Die Uebereinstimmungen sind so giOSS und beziehen sich zum Theil auf so wunderliche Einzel-



Hier genügt es, darauf hinzuweisen, dass die ärztliche Kunst während dej- ganzen 
Dauer der ägyptischen Kultur und Geschichte топ ihren frühesten Anfängen an geflbt 
wurde und dass deswegen gei'ade am Nil wie denr gesamten menschlichen Körper, so auch 
seinen Tlieilen besondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde.

Der Hetrachtung und Erklärung dieser Tliatsache soll der erste Tlreil unserer Abliandlung 
gewidmet sein. Sie ist in der Schrift und Spraclie, im Namen des Aegypterlandes, in der 
Natur und mythologischen Auffassung so١١'ie am Himmel Aegyptens nachweisbar. Auch die 
Ausflüsse, die aus den Augen und aus dem Körper der Lichtgötter rinnen sollten, das gestirnte 
Firmament, die Maasse, der Staat, der König und die Beamten werden, so weit man sie mit 
Theilen des menschlichen Körpers in Beziehung setzte, liier zu berücksichtigen sein.

Die Schrift. Es ist bekannt, dass die Hieroglyphenschrift sich aus zwei Elementen, 
dem phonetischen und dem ideographischen zusammensetzt. Jenes (das lautliche) zerfallt in 
alphabetische, in Silben- und Wortzeichen. Näher auf ilire Natur einzugehen, ist uns hier 
versagt, obgleich in allen dreien Bilder von Körpertheilen eine hervorragende Ko Ile spielen. 
Hnter den alphabetischen Zeichen kommen fünf vor, da ZI ة == ß wahrscheinlich das Knie 
bedeutet, ■■ Л jedenfalls den Arm (hebr. V == ء١ ل)  das .Bein (b), ٠ den Mund (r), 
 die Hand (d). Cntei'' den weit zahlreicheren Silben und Wortzeichen werden sie ى
natürlich viel häufiger verwendet.

Das ideographisclie Element nimmt unsere Aufmerksamkeit stärker in Anspruch. Die 
Meinung, in allerfrühester Zeit sei in Aegypten eine blosse Bilderschrift verwendet worden, 
um den Gedanken Ausdruck zu geben, ist auch lieute nicht von der Hand zu weisen,
obgleich sich kein einziger Text in reiner Bilderschrift erhielt. Dass diese der lautlichen 
Schrift vorausging, lässt sich indes so siclrer annehmen, wie die Erfahrung lehrt, dass das 
Kind sich vor der Sprache der Geberde bedient. Dennocli werden gerade in den ältesten 
Texten die Lautzeichen freigiebiger und die ideographischen sparsamer verwandt als in 
denen aus späterer Zeit. Benutzt finden wir diese allerdings aucli in den allerfrühesten 
Stücken, und es sclieint darum die folgende Annahme gestattet: als den Aegyptern die 
grosse Geistesthat gelungen war, die Sprache in ihre Laute zu zerlegen, und als ihnen 
darum ein Alphabet mit 24 Buchstaben zur Verfügung stand, hatten sie sich bereits einer 
anderen Schrift von begrifflicher Natur bedient, von deren völliger Preisgabe sie mancherlei 
abhielt. Nur so lässt es sich erklären, warum die Aegypter sich nicht mit der reinen
Lautschrift begnügten, die sich doch besser als jede andere für schriftliche Mittheilungen 
eignet. Ihr typischer Sinn, der mit seltener Zähigkeit am Alten und Bewährten festhält, 
machte sich aucli hier geltend und verhinderte sie, völlig von den.1 Gebrauche der ideo­
graphischen Schriftelemente zu lassen. Zwar finden wir diese in den frühesten -fexten, die 
wir liennen, energischer als später bei Seite gedrängt, sich ganz von ihnen loszusagen,
wurde aber auch durch die Anforderungen, die man sclion früll an die Sclirift stellte,
verhindert. Sie war nämlich auch für ornamentale Zwecke bestimmt und sollte es bleiben;

heiten, dass sie der jüngere Schriftsteller von dem älteren entlehnt haben muss. Einiges in dei- s. 00 
Anm. ö citierten Schrift. Näheres in einer den Verfasser beschäftigenden Studie.



die geringe Anzahl der Buchstabenzeichen des Alphabets hatte aber einen sehr einförmigen 
Wandschmuck ergeben. Die Mischschrift der Pyramidenzeit blieb darunr mit geringen 
Veränderungen über 3000 Jahre in Uebung, und man glaubte weise zu handeln, indem 
inan auch an ihr festhielt, ١٢0 sie lieinem ornamentalen Zwecke diente,!) weil man die 
illustrierende und erklärende Bedeutung des ideographischen Elements erliannt hatte. Das 
Aegyptische ist nämlich eine arme Sprache, die von Synonymen und Homonymen wimmelt. 
Diesel' Umstand konnte leicht gegenüber gleichklingenden Worten von verschiedener Bedeutung 
zu einer falschen Auffassung des Sinnes führen, und man liielt darunr nach Ueberwindung 
der reinen Bilderschrift nicl.it nur an dem ideographischen Elemente fest, sondern vermehrte 
sogar später die sinnbildlichen Zeichen, von denen man nur wenige aufgali oder dui'cli 
andere ersetzte.

Kein ideographischer Werth kommt zweifellos denjenigen Zeiclien zu, die wir Deter- 
minativa nennen. Sie waren bestimmt, die Erkenntnis؟ der rechten Bedeutung des lautlich 
ausgeschriebenen Wortes zu sichern, hinter das man sie stellte. In der frühesten Zeit 
spärlich lienutzt, eroberten sie sicli eine reiclilicliere und regelmässige Verwerthung. Endiich 
verwuchsen sie so fest mit dem hieroglyphischen Schriftsystem, dass man iiucli nocli an 
ihnen festliielt, nachdem man die reine Lautschrift dei' Phönizier und Griechen kennen 
gelernt hatte. Sie wurden auch keineswegs aufgegeben, als man sicli bemühte, im Demo- 
tisc'hen eine bequemer und schneller herstellbare Schrift zu gewinnen.ن)

Für unseren Zwecli sind die Determinativa von besonderer Wichtigkeit, weil sich 
durcli sie die Möglichkeit ergibt, die in der Schrift erwähnten Körperteile schon auf den 
ersten Blick als solclie zu erkennen.

Auf ihl'e Eintheilung und Einführung an diesei" Stelle näher eilizugehen, wül'de zu 
weit fuhren. Ihi'es selteneren Vorkommens in den ältesten Texten gedachten wir schon. Im 
initiieren Reiche gewinnen sie volle und gesetzniässige Verwendung, und diese geht mit 
ins neue Reicli über, an dessen Anfang die Hierogrammaten sicli ihrer ausgiebig und regel­
mässig bedienen. Später benutzt man hinter einem Worte auch gern melirere Determinativa; 
in der Ptolemäerzeit bis sieben. Sie stehen z. B. liinter dem Worte „Herden“, um zu 
bezeichnen, ivelclie Tliierarten zu ihnei؛ gehören. 3) Diese Zeichen weisen das Nomen, auf 
das es uns liier allein ankommt, dei' Begriffskategorie zu, der es angellört. Wir theilen 
sie in specielle und generelle Determinativa. Erstere stellen das gemeinte Object liildlicli 
dar und leliren um so sicherei', welcher Begriff — in unserem Falle, welcher Körpertheil 
— gemeint ist, je deutliclier sie gezeichnet wurden. Die generellen Determinativa sind 
dagegen conventionell gewählte Zeiclien., die liinter dem ausgeschriebenen Worte angeben, 
welcher Begriffsklasse es angehört. 4. das Bild eines Fleischstückes oder Muskels wurde 
geivählt, um jedes JVort zu determinieren, das einen Körpertheil bed.eutet. Wo l uns am

1) Beim Schreiben auf Thierhäute oder Papyrus.
2) Die Einführung tles Demotischen im 8. Tahrh. vor Chr. geht der Zeit natürlich voran, in der 

die Aegypter die griechische Schrift kennen lernen konnten. Der phönizischen sind sie dagegen wol 
schon vor der senntzung des Demotischen begegnet. Mit der gleichfalls gemischten Keilschrift waren 
sie bereits unter der 18. Dyn. bekannt geworden.

s) Dieser allerdings als Ausnahme zu bezeichnende. Pall kommt vor auf der sogenannten Diadochen- 
stele im Museum von Kairo, z. 14. Puhlieiert von H. Brugsch-, Zeitschi'. 1871, s. ß.



Ende einer Gruppe begegnet, wissen wir darum von vorn herein, dass es sieh um einen 
'!'heil des animalischen,!) gewöhnlich des menschlichen Leibes handelt.

Um das Gesagte zu verdeutlichen, wählen wir das folgende Beispiel:
،f ist das Bild der menschlichen Nase. Dies wird benutzt, am die Konsonanten 

darzustellen, die der Name der Nase fnd enthalt. Eür sich allein stehend, ist es das 
Wortbild Jnd“. Dies fnd wird auch ausgeschrieben ؛؛ جح;  f-n-d, doch stellt man 
gewöhnlich (in späterer Zeit regelmässig) ein Determinativum an das Ende der lautlichen 
Gruppe. Wählt man das specielle Determinativum, das Bild der Nase م ؛ ،), und schreibt

man حد f , so weiss der Leser, dass die Gruppe fnd zu lesen ist und die Nase bedeutet. 

Wird das generelle Determinativ gewählt und cf geschrieben, so lehrt dies nur, dass
das Wort fnd einen Theil des menschliclien Körpers bezeichnet. Für sich, ohne Beigabe 
des Lautwerthes gebrauchte specielle Determinativa sind Wortzeichen benannt worden. So 

ist Jl, das Bild des menschlichen Ohres, ein specielles Determinativ, wenn es lrinter 1Γ ،خأل 
das Ohr tritt, — für siclr alleiir ist es das, wie die Varianten leliren, cnh (oder mir) zu 
lesende Wortzeichen ,das Ohr“.

Da auch dem Verbum Determinativa folgen, erleichtern sie natßrlich aucli die Fest­
Stellung der Thätigkeit, die man den einzelnen Körpertheilen und besonders den Sinnes­
Organen zuschi'ieb. Das Bild- des Auges determiniert nicht nur das Sehorgan, sondern
auch seine Thätigkeit, das Scliauen und Spähen sowie wegen seines sicli Schliessens und 
Oeffnens auch das Wachen und Schlafen, ff das Auge mit Thränen determiniert das 
Weinen etc., ه die Faust den Begriff des Fassens und Greifens, 3) - و der Arm, alles was 
mit ihm gethan wird: das Reichen odei. Gehen, das Arbeiten, Pflügen, Graben etc. Ist er 
bewaffnet u zeigt er als Deutzeichen an, dass eine gewaltsame Handlung gemeint ist, 
Λ ein Beinpaar weist schon in den alten Pyramidentexten auf jede Fortbewegung etc. 
Auch Nuancen eines Grundbegriffes werden durch die Determinativa zum Verständnis.؟ gebraclit. 
Smim bedeutet tödten, determiniert mit dem Messer und bewaffneten Arme ًاثا  mit der 
Waffe ermorden, mit {} (Determinativ für das Feuer) verbrennen. Trotz der illustrierenden 

Kraft der Determinativa ist es, wo uns z. B. nur das generelle Zeichen ؟. lehrt, dass ein 
Wort zu den Körpertheilen gehört, oft sehr schwer zu bestimmen, welches Glied gemeint 
ist. Geht dem ؟, die lautliche Schreibung voran, so hilft bisweilen das Koptische. Den 
inneren Organen gegenüber steigern sich die Scliwierigkeiten. Oft wird bei ilmen die

' I ’ :،؛'؛تم  (mit {) ist z. Й. nicht nur das menschliche, sondern aucli das thierische Fleisch.هلذ

2) Statt des Zeichens ،f trat häufig ß ein, das gleichfalls das Bild einer Nase sein soll, früher 
aber irrthümlieh für einen Kalbskopf angesehen wurde: A. Erman, Zeitschi'. 1893, s. 63- 64.

s) Wie fein dahei mehrfach differenziert wird, mag das Verbum k m j I ] 1 ؛٠٥  zeigen, das 

das Spielen des Brettspiels bedeutet. Jfb wird mit ؛ ١  oder 11 den zwei Fingern determiniert, um

auf das Erfassen der Figur mit 2 Fingern zu deuten, s. A. Wiedemann, Das Brettspiel bei den alten 
Aegyptern, Actes des Genfer 10. internationalen Orientalistencongresses, 1894, Leiden 1897, s. 51.



Bestimmung nur möglich durch Untersuchungen, die weit über die Grenzen der Aegyptologie 
hinaus fuhren und bei denen oft nur ein glücklicher Zufall das Dunkel lichtet. So muss 
die Medizin helfen, wo die Lage eines Körpertheiles zum anderen, die Functionen eines 
inneren Organs, die Gefässe, die von ihnr ausgehen und die es mit anderen verbinden, seine 
Behandlungsweise etc. angegeben werden. Wo der fragliche Körpertheil bei einem Thiere 
vorkommt, werden seine Functionen, wird die Zubereitung und die Art und Weise seines 
Genusses ins Auge zu fassen sein. Oft selien wir uns bei diesen Untersuchungen gezwungen, 
Cigene Vorstellungen zu Gunsten der altägyptischen aufzugeben. Adern und Nerven lassen 
sich z. B. nicht unterscheiden, weil das nämliche Wort ت4س  mt beide bezeichnet. Auch 

in den Hippokratischen Schriften werden sie noch niclit gesondert. Manchmal lielfen auch 
griechisch0 Schriftsteller, bei denen sicli älmliche Anschauungen finden. Wurde endlich, 
eleichviel auf welchem Wege, die Bedeutung eines Körpertheiles zur Wahrscheinlichkeit 
erhoben, sind es oft Determinativa, die die Dichtigkeit dei Bestimmung bestätigen oder an 
ihr festzuhalten verbieten. Ohne dies nützliche erläuternde Element der ägyptischen Schrift 
wären wir mit der Bestimmung der Körpertheilnamen nocli lange nicht so weit, wie wir es 
gegenwärtig sind. Unter diesen Zeichen stellt mehr als ein lialbes Hundert Köi-pei'؛he؛le dar. 
Freilich unterscheiden sich einige nur durcli die Stellung o und Λ.) oder durcli die Gegen­
stände, mit denen sie verbunden sind (- —0, L-..٥, u). Unter den Zahlzeichen kommt de؛ 
Kopf ج (auch primus) in späterer Zeit als sielien vor, und zwar wegen der 7 Oeffnungen im 
Kopfe. Diese werdeti im Pap. Eb. Ö0, 18 beim Schnupfen als krankhaft angegriffen ei wähnt.
Si. ، ٠هؤللل«أي%4ق”؛اا/ا\هس؟  hhw slif >,٠ » die

7 Höhlen (Oeffnungen) im Kopfe. Statt: .Wenn es sich trifft, dass die 7 Oeffnungen
im Kopfe krank sind" , heisst es in Joachims gedankenloser Uehersetzung: *Gib dem 
Kranken 7 Oeffnungen im Kopfe“; — doch bringt er solche ja schon mit auf die Welt.

Die Sprache.
Auch in der Sprache kommt den Körpertheilen eine hervorragende Bedeutung zu. 

Diese Erscheinung erklärt sicli aus dem gegenständlichen Sinn der Aegypter, der sicli auch 
das Abstracte durcli sinnlich Wahrnehmbares naher zu bringen liebt und was nur immer 
aus dem Bereich des Uebersinnlichen dazu taugt, sicli anthropomorph oder auch in Tliier- 
gestalt vergegenwärtigt. So wird beinahe jede Thätigkeit des Geistes und Gemlthes ) mit 
dem Herzen in Beziehung gesetzt, das mail l'ür den Träger und Erzeuger des Empfindens 
und Denkens ansielit. Für das Herz selbst sind zwei Bezeichnungen vorlianden zi ϋ Jiil 

und ٧٠ Чъ oder oline lautliche Schreibung ؟٠!٠, *)■ Beide werden promiscue, aber 

auch gesondert neben einander gebraucht. 3) Ursprünglich bedeuteten sie wolil nur das

1) Ueber die übertragene Bedeutung von ت I ht gHj ،^H venter weiter unten.

2) f Ix ۵ ü kn kommt nur vereinzelt vor. B. 0. tb. d. (K.) s. 67, А. 1. H t'i ist wohl

ursprünglich der vorn befindliche Körpertheil, - die Bl'ust mit -dem He؛z؛n. . 1,1
؟٤؛ ؛ Einen fest zu begrenzenden Unterschied in der Bedeutung von лгЪ und؟ st uns trotz langer 

und mühevoller Untersuchungen nicht zu eruieren gelungen. Uennoch werden beide differenziert und



Organ, Herz, das die Medizin früh als Mittelpunkt und tliätige Ursache des Blutlaufes 
erkannt hatte; denn .1 Чь (mascul.) bedeutet (wie ٩ JT Чь mit dem tanzenden Manne 

als Deterniinati٢um) ursprünglich *der Tänzer“, ein Name, der natürlich der regelmässigen 
Hin- und Herbewegung des Herzens den Ursprung verdankt, wie auch die Figur auf dein 
Brettspiel (j j (j )'ib die sich hin und her Bewegende heisst.

Ipti ist vielleicht eine Dualform, die sich docli wohl auf die zwei Kammern des Herzens 
bezieht. Diese müssen um so früher bekannt gewesen sein, Je deutlicher sie sich beim 
-einfachen Durchschnitt dieses Organs erkennen lassen. Erasistratus von Alexandria waren 
die Klappen des Herzens wohl bekannt; doch empfiehlt es sich vielleiclit aucli, litt für die 
Nisbeform von Іг-t *Vorderseite“ zu halten. *Das an der Vorderseite Befindliche.“ li
*Fürst“, *Vorderster“ ist wohl nur Abkürzung von litt. 1)

)Wo ή 2 1*  ل 4b wie ^٦ I litt als Kbrpertheile erwähnt werden — aucli in medi­
zinischen Schriften — haben sie die nämliche Bedeutung; .ja lieide Worte werden auch 
gebraucht, um. den Magen zu bezeichnen, obwohl es sich niclit bezweifeln lässt, dass die 
Aegypter Herz und Magen selir wohl zu unterscheiden wussten. Im Koptischen bedeutet

indes auf n b't der Leib zurück, ein Wort, das im Altägyptischen gleichfalls Baucli, 
Leih, danelien aller auch das innere Wesen, Sinn, Sinnlichkeit, Neigung, Begier, fleischliche 

. Triebe, Leidenschaft etc. bedeutet. So heisst es im Papyr. Prisse (12. Dyn.) ¥ i 

عه٨  "t ч . ٧Г>Ч4_2) lis ß lint 11 h-t تم ein schlecliter Mann ist, der fortgerissen 

wird von seinem Bauche d. i. Fleisch und Begehrliclikeit oder

als etwas Verschiedenes neben einander genannt. So wird in dem von Turajeff herausgegebenen Hymnus 
an Thoth (Schreibtafel im British Museum 5656, Zeitsehr. 95, s. 121) der Gott angerufen, dass er Liebe,

٥ III
Gunst, Anerkennung für die Person des Bittenden und den Willen ihn zu schützen erweise;

*in den Leibern, (Geniiith),١u’iV тІПѴі'гпіВ libt

in Herz und Sinn aller Menschen“. Hier steht ٠ib und li't'i jedes mit besonderer Bedeutung neben einander. 
Die Definition des Unterschiedes wäre freilich nicht weniger schwel-, wie gegenüber unserni *von ganzei­
Seele und mit ganzem Gemüth“.

1) Vereinzelt kommt Kti auch im Singularis und zwar als R ٥ vor; doc-h ist es kaum als ursprhng-

liehe Form des Wortes zu betrachten, da es in alteren Texten noch nicht gebraucht wird. In der 
Schlussformel hieratischer Handschriften: ;iivf piv Jftf r pehwi تم'،“ „Es gelangte der Anfang bis zum 
Ende“ steht der Anfang, das Vorderste dem د phwi Πί،٤ΟΤ das Ende, Hinterste antithetisch
gegenüber.

2) Pap. Prisse I, 6—7.
Ahli. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XXL Bd. I. Abth.
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ؤل ة  I د) Stm η Іг-t-f ns SU litf hmt. Wer aaf seinen Leib (sein Fleisch, seine Begiei.) 
hört, der ist abhängig angesichts des Weibes? (kaum „vom weiblichen Angesicht?؟“). In derselben 
nnJr.pli"4?4- wivrl Π ١٦٠٥١· Іл'іІ-іІРгЯйтт“ ndpr Kaltblütigkeit“ durch ك у ѣ ■ΆΛΛΛΛ Id) h-t

d. i. wörtlich „Kahlheit des Leibes oder Sinnes“ wiedergegeben. ح ظ  t I ti 

des Leibes oder Sinnes“ entspricht in gleicher Weise unserem „Heissblütigkeit“. Gewöhnlich 
ist П. اًحًا١  r ؛١ : ة -، concret als' Leib und Bauch zu fassen. Später verdrängt es auclr 
das ?؟l rt ةيت٠١  das früher gewöhnlich für Magen gebraucht wird. In den medizinischen 
Handschriften soll für Entleerung des Π b't gesorgt werden, bei der Diagnose wird es 
befühlt etc. Von den Verelirern und Unterworfenen des Pliarao heisst es unzählige Male.

das T ? ة Ti ةيل١  das früher gewöhnlich für Magen gebraucht wird. In den medizinisclren 
Handschriften soll für Entleerung des ؛H b't gesorgt werden, bei der Diagnose wird es 
befühlt etc. Von den Verehrern und Unterworfenen des Pharao lieisst es unzählige Male, 
dass sie sicli ? Π br b’t, d. i. auf den Bauch geben oder werfen, und genau unserem 
„leiblicher Sohn“ entspriclit die typisch unter den Titeln des Pharao wiederkehrende Formel 
лллл™ Гт Sohn der Sonne von seinem Leibe. Sehr früh (in den Pyramidentexten) ؛¥"

٠ . ١  <1■ -Ц li 1 ТГ.. T .1 Π اً ----- ١١٦٠ ل  Ttriiid zl πι ١ ٦١ (/ ،٦  D rinn ٦ f I ) л л Л *

؟ 1 حء  I Sohn der Sonne топ seinem Leibe. Sehr friib (in den Lyramidentexten) 

liomnit ancli 2η <lt als Körper, .Leib, Cadaver vor und wird der Rede, das ist der Docu- 
mentierung des' Geistes antithetisch und als Wortspiel gegenübergestellt.4) Wie schon

— ٠-_٠٠٠  Г", ٠٠ ٦٠  TT. ٠٠ )  - , ٦  7. . ٩٦ ٠٠ -.٠ أ٦ η Гл 1 1 Λ ν١ Ілп νι٠١/ لذ. 1 ١ (1   η г, Λ η τ τ ί\ ٦١'/ Λ ١١ ٠١ ٠

mentierung des Geistes antithetisch und als Wortspiel gegenübergestellt. 4) Wie , sclion 
bemerlit, war in ältester Zeit die Hieroglyphe о Чъ 5) das Bild des menschlichen Herzens; 
doch schon sehr früh, und zwar in den ältesten Texten wurde es missdeutet und für die 
Vase gehalten, in der das Herz balsamiert niedergelegt worden zu sein scheint, bevor noch, 
wie die erlialtenen Leichen aus frühen Tagen beweisen, die Balsamierungskunst die Höhe 
der Vervollkommnung gewann, die sie unter der XVIII. Dyn. erreichte. Ein Bild des 
Herzens finden wir darum im neuen Reiche niclit mehr unter den Hieroglyphen, sondern 
nnr in einzelnen Vignetten zum Todtenbuche. Diese führten Le Page Renouf.) zu der 
Vermuthung, 7itl bedeute nicht nur das Herz, sondern auch was es am nächsten umgibt 
und besonders aucli die Lungen. So käme es denn aucli, dass - und dies trifft vollkommen 
zu ٠ nach der pneumatischen Lehre der Aegypter, wie sie uns besonders im Pap. Eb.أ) 
entgegentritt;, das litt es ist, das die Luft in die Gefässe leitet. Daran knüpft sich die andere

-y litt und ’?:p, die Kehle, Luftröhre, das Respirations ؟

zu lesen, doch scheint der

- ^٦ - deine Rede

ل

ا

111



OTgan nah mit Ιιίϊ verwandt sind. 1) yib würde dagegen nur das Herz für sich allein und 
in übertragenem Sinne Geist, Gemüth etc. bezeichnen. — Dass }'ib wie Ιιίϊ auch Namen 
des Magens sind, erklärt sich durch den Umstand, dass physiologisch Herz und Magen 
allerdings in Beziehung stehen und gewisse Sensationen des Herzens sich, auch am Magen 
fühlbar machen. In der Geheimschrift*) (py٠~k: зёи) eines Arztes, der den Gang 

des Hei'zens {Jifi) liennt und Wissenschaft vom Herzen besitzt (ΊΓ شئ١  ϋ rli Ιιίϊ), ist der 

interessante Abschnitt enthalten, den H. Schäfer®) zuerst ric-htig auffasste und in dem der 
Erklärung bedürftige Ausdrücke aus der medizinischen Litteratur der Aegypter. mit Aus­
legungen verseilen werden, die sie dem Verständnis näher bringen sollen. Obgleich nun 
der Arzt den Magen liier wie anderwärts aucli ?? re Ιιίϊ „Mund des Ιιίϊ oder هيل“ OS veil- 
ti’iculi nennt,*) gellt doch aus diesem Traetate liervor, dass .1 oder ءت١و  o in gleicher 

Weise für Magen und Herz sowie für Herz in übertragenem Sinne, für Empfindung, Geist
und Gemüth gebraucht werden. Wenn es Pap. Eb. 99, 12 heisst

-٠' „was nun (die Redensart): ,es geht der Hauch liinein in
so kann liier

nur das Organ „Ilerz“ gemeint sein, während 102,2—3, wo das ه □ V gp des ersten
I nur in übertragenem Sinne ؛

,٠

S^Tihyx’u^'wwv'rt ٠١ ,was nun (die Redensart): ,es geht de 

die Nase' angeht, so bedeutet das, dass er hineingeht, in das Herz etc.“ 
nur das Organ „Herz“ gemeint sein, während 102, 2—3,
Satzes durch y ٠٦ 'T" 5ةؤ „verschleiert“ erklärt wird, das

.٠٥۴gemeint sein kann; denn es Iieisst dort: 
m

0 „(Stellt da) sein ){b ist verschleiert, (so bedeutet das) ihm ist wie
MIM

1^1 I II m

einem Manne, 'der Sykomorenfeigen verzehrte“. Das kann nur bedeuten: „So ist ilim ver- 
sclileiert (vulgär „schivummerig“) ums Herz (zu Mutbe), wie ehipm Manne, der Sykomoren- 
feigen verzehrte“. Nur als „Magen“ können dagegen .1 und y. in dem Satze Pap. Eb. 

100, 1.7 und 18 verstanden werden, wo es heisst: ٢١
I \4 1 Λ ΛΛΛΛΛΛ

4\ V λ I ІІ1 „Was nun die Redensart ,sein Magen ist ss‘ (behindert; ccujt) 
angellt, so bedeutet das, dass die Gefässe des Magens ٥) Kotli enthalten (mit Koth überfüllt 1 2 3 4

و

1) wir bemerken, dass auch Horapollon (ed. Reemans II, 4) an den Zusammenhang des Herzens 
mit dem Respirationsorgan gedacht haben muss, wenn er von dei- Hieroglyphe νάνΰρώπον καρδία φάρνγγος 
ήρτημένηί redet.

2) Pap. Eb. 99—112 fgd.
3) H. Schäfer, Commentationes de Papyro medieinali Lipsiensi (Papyrus Ebers). Dissertatio inaugu- 

ralis. Berolini 1892, p. 6 seq.
4) Folgende Aeusserung des Alexander von Tralles, der zur Zeit Justinians wohl der bedeutendste 

Arzt und mit der Igyptiseh-alexandrinischen Medizin wohl vertraut war: „TO στο'^α τής γαστρός (?’(>؟ 

 οι δε καρδίαν τών παλαιών άνόμασαν*, „der Magenmund, den man in früherer Zeit وr)// και στόμαχον ج
auch Stomaehus oder καρδία nannte“ verdient hier der Erwähnung. Alexander von Ti'alles ed. Pusch­
mann Π, s. 245.

s) Wenn für د stehet, zu übersetzen „für den Magen“, „die zum Magen, fiihren“.



sind)“.1) In anderen Tbeifen der nämlichen Handschrift kommt lit'i natürlich am häufigsten 
als Körpertheil vor, und zwar so oft als Herz wie als. Magen. دج III ٥ ,Fett des
lim“ Pap. Eb. 101, 16 wird elrer Fett des Herzens als des Magens sein. Sicher als Magen 
ist .1 an der schon erwähnten Stelle Pap. Eb. 100, 17 und 18 zu fassen. Wo li u als 
Körpertheil eines Thieres vorkommt, bedeutet es gewöhnlich das H.erz. So wird

__ tifi n ms', ,das litt des ms' Vogels“, schwerlich, wo es Pap. Eb. 22, 14
ΛΛΛΛΛΛ .. Л Jj
als Medicament vorgeschlagen wird, als Magen zu fassen sein. Wir können Schäfer أ) 
überhaupt nur Recht geben, wenn er h't'i regelmässig mit ,Herz“, nicht mit ,Magen“ zu 
übersetzOn räth, obgleich die Thatigkeiten, die in ägyptischen Texten dem Чъ und litt 
zugeschrieben werden, ,nach unseren Anschauungen besser auf den von uns ,Magen“ 
genannten Körpertheil zu passen sclieinen“. Diesem Satze möchten wir beschränkend ein 
,zum Theil“ oder ,mehrfach“ hinzufügen, da manche Functionen, die dem .1 zugeschrieben 
werden, sich auch in unseren Augen nur auf das Herz und gelegentlicli sogar nur auf die 
Lunge beziehen können. Wo des .1 in Zusammenhang mit dem Blutumlaufe gedacht 
wird, kann es z. B. in keinem Fall anders als ,Herz“ übersetzt werden. Auch r؛ b't 
der Leib, Bauch wird im übertragenen Sinne etwa wie das biblische ,Fleisch“ als Lust, 
Verlangen, Leidenschaft gebraucht, während )ц und h t'i auch für unser ,Geist“ eintreten

٠ ٢٦٠ ٠ . , .٠١ 1٠ ١ الدة 7)ل ٦.

und in Gegensatz zum Körper gesetzt werden. Dieser heisst gewöhnlich
Glieder“, und im Pap. Prisse 8, 10 hören wir ilm denr Herzen .1 Чъ gegensätzlich zur Seite 
stellen. 4b-f ib b')-f IjSi ,sein Geist ist

bekümmert, sein Leib ist matt“.
Wo die Sprache mit der Thätigkeit des Geistes und Gemüthes zusammenhängende 

Begriffe darstellt, bedient sie sich gewöhnlich eines mit Чъ oder Ιιίϊ zusammengesetzten 
Redetheils. Fehlt bei ϋ I die lautliclie Ausschreibung, wird man es in älterer Zeit Чъ, in 
jüngerer lifi zu lesen haben. Im Koptischen verseil windet Чъ völlig, während gHT, CVTH 
den Körpertheil Herz und zugleich Verstand, Geist und Gemüth bezeichnet. 5)

Schon in alten Texten begegnen wir der diesen Körpertheil darstellenden Hieroglyphe 
in der Bedeutung von Herz, Sinn, Geist, Gedächtniss und Neigung. ; ? ljrp ib

,dir□ o

Ul I
,erhobenen Herzens oder Geistes“ 

wr >ib oder litt ,grossen

oder lit'i bedeutet z. B. ,überlegenen Geistes sein“ und 
sehr (m Чкг) an Geist überlegen“.1) ٢؟  li Чъ oder Тгі'г 

entspricht elier unserem „hochlierzig“ als ,hochmüthig“..)

hr lis’ wörtlich ,Koth haltend“.

2) Zeitschi-. 1893, s. 61a.
 ,Auch in Bildungen wie ifH den Geist, Verstand geben oder hingeben, d. i. aufmerken ؛3

aufpassen, Achtung oder Acht geben odei- bei λ€ΗΙΤ herzlos. \T ist das nominelle Präformativ
JU ~JL), Es negiert das folgende ^HT.؟بيخ)(los, an, wie das hieroglyphische 

4) Papyrus' Prisse 6, 11.
.Ibid. 12, 1 أ



Herzens“ ist gleicli unserem grossherzig oder von grosser Gesinnung. Wer dieser Eigenschaft 

theilhaftig ist, steht über den Δ ؤ ج ق 1 ا  <Τίιν ntr von Gott beschenkten,ا) — das ,٠ 1 1الأةلش '

sind ٦vohl die mit äusseren Gütern'gesegneten, — die reich sind an Wohlsein, Macht und 
Besitz.

In gleicher Weise werden die meisten Wörter gebildet, die eine Eigenschaft und 
Thätigkeit oder einen Zustand der Seele, des Verstandes und GemUths bezeiclinen. Von 
der frühesten bis in die späteste Zeit wird das Herz mit beinahe jeder Thätigkeit der Seele 
oder mit inneren Eigenscliaften lebender Wesen in Beziehung gesetzt.

So bedeutet As\ »weit“ in Verbindung mit о ([ЛІО] iw Чъ) „Herzensweite, 

d. i. Ereude, sicli fteuen“ etc. Es heisst aber auch von dem Menschen, dem froh zu Muthe ist, 
sein Herz sei ل *r> I nfr, d. i. gut oder schön, von de؛!؛eni؟en aber, der sich bekümmert 

fühlt, sein ϊδ sei übel oder leidend, so: D ¥ ج : I! " jl '4 Чъ f Wir Juvdhrs „sein 

(des Königs) Herz wurde übel (traurig) deswegen“. ؛ 1 ؛  ndm1 2 3 4) ist „süss, angenehm“, 

 ndm )%b „süssen Herzens, zufrieden“. Ganz ähnlich bedeutet das alte о )^лп ؟}

 ,“anmuthigenHerzens, mild, freundlicln gesinnt„ (؟.),.niiangenehm, anmuthig mit ٠ .“hm, anmuthig mit о I ( 0 Ϋ ) „anmuthigenHerzens, mild, freundlich gesinnt؛؛

(imperativisch) пГг? ιιίϊ (parallel І-ОТН s. 98Α. 3) den Geist gebend, acht hallend, aufmerksam 
sein. الب إع ل'ةء)  Чъ (oder Ίιί'ί) liedeutet: „in der Mitte stehenden Herzens“, mit dem Herzen 

an der richtigen stelle, aul" dem rechten Fleck, billig denlrend, zur recliten Handlungsweise

ein milder zufriedener(kr und ky milde, zufrieden) bedeutet. h I ئ ٠لآ ‘٠ " іши ЫГ UIU jiumvi ٠لال،لاسلاس

Mann. (؛ د ج١  gnn ist „kraftlos, matt“ und in Verbindung mit Чъ oder lit'i ohnmächtig.

ndm ЧЪ ئ der nämlichen Bedeutung.

1) Ibid. 12, 10.
2) Papyr. Westcar. 9, 12.
3) Schon in den Pyramidentexten

4) Pap. Rhind ed. Brugsch 14, 2. ا
 Nach Abschluss des Manuscripts kommt uns A. Ermans treftliche Abhandlung: „Gespräch eines (ة

Lebensmüden mit seiner Seele“ zu. Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1896. Geoi'g Reimer. XLII, 125—26 
findet sich hier der Satz 1?|: : د. l m ІЬТ'ЧЪ pf* ,Es gibt hier keinen Zufriedenen“. 

})(] ist nicht Demonstrativ, sondern Ortsadverb. In der gleichen Handschrift wird lc ib auch lg؛؛ A ؟ 

geschrieben, doch soll dies kaum „hineintretenden“ Herzens bedeuten, sondern ist ٦vob,l nui- eine unbe- 

richtigte Lautvariante für 7°)1 }]؟> die übrigens gleichfalls „treu“ bedeutet. Hier wird aucli



ه!_ئيؤا،1لل،يلة ٠؛“ تمأ،لأ “ IB ß .٠٠ ١٠٥' ٥٠"؛ Η٠" ؛”

,idtv das Krokodil دلآ % Zustand der Mattigkeit“, d. i. Er war ohnmächtig. Ί

1 : ; Ϋ ع) ad Чъ ,krokodilherzig, gi'erig, grimmig, wdthend“. Dies entspricht der Be­
merkung des Horapollon: Sie zeichnen ein Krokodil, wenn sie αρπαγα, πολνγονον oder 
μαινόμενον darstellen wollen. 8) ء٠١  I I , nih voll, voll sein, füllen mit .1 Чъ, das

,das Herz des Königs
□ o

V-J ;

1٠4 4 ٠٠ ٠٥ ■،!,

lirp ,dominieren, der erste sein“.

OCXy
Herz füllen, lieb, befreundet sein, 

füllend, ein Freund sein des Königs'
ljrp لib air Geist überlegen, von ausgezeichneter Gemüthsart. li Г ؟ده 

lirp )ib m 7يدer rh ,(der ١Veise), der dir an Geist hoch überlegen ist“.
Diese Beispiele genügen, um zu zeigen, wie der Körpertheil ,Herz“ benutzt wurde, um 

die verschiedenen Eigenschaften oder Tätigkeiten des Verstandes und Gemüthes spraclrlich 
zum Ausdruck zu bringen.؟) Für sich allein gebrauclrt man .1 auch ähnlich wie in 
unserem ,nach dein Herzen Gottes“, um das Verlangen, den IVunsch, den Willen und
llatschluss zu bezeichnen. ٠ B ? r dr Чъ bedeutet gemäss seinem Herzen, d. i. seinem 
Wunsche gemäss. ل؟لحقع wn yib ist das Sein des Herzens, die Richtung, die dies nimmt,

ЛЛЛЛМ ا

und entspriclrt unserem ,Wunsch“. ~ы i3“ ؟ o zu pa wn Чь ’i r stm ,das Sein 
meines Herzens befindet sich in der Richtung des Hörens“؟) d. i. Ich wünsclie zu hören.

Auch andere Körpertheile werden benutzt, um Abstracta in verbildlichender Weise 
sprachlich darzustellen. Bei der Betrachtung der einzelnen Gliedmassen werden wir aut * 2

- — Л .ئجق ij ؟ ‘wn ٠'،? richtig die Herzen sind ,frech“ übersetzt, und gezeigt, wie im Berliner Bauern 

Pap. (12.Dyn.) in dem Satze 7 ٠؟[هى؟0لهقل 'ءح و »·, ’ib k 'wn ,Dein Arm ist 

gewalttutig, Dein Herz ‘wn“, dies ‘wn kaum etwas anderes als ,frech“ bedeuten kann. Brugschs „sich 
kränken“ etc. muss modificiert werden. Wörterb. Suppl. s. 191.

]) Pap. d’Orbiney 14, 2.
2) Pap. Prisse 6, 1.
8) Horapollon ed. Leemans Ij 67-
■i) j. de Rougd, Inscriptions hidroglyphiques XXIV, 7.
٥) Pap. Prisse 5, 11.
8) Für welche inneren Eigenschaften Гт ة , Гт b't »der Leih“ eintritt, haben wir bei der Beliand- 

lung dieses Körpertheils eingehender zu prüfen. Auch andere wei-den in übertragener Bedeutung gebraucht. 
Bald treten sie für die Thätigkeit ein, die von ihnen ausgeht, bald ist die Stellung, die sie am Körper 
einnehmen, das Bestimmende. So ist der Kopf das Oberste, Höchste, Erste und wie bei uns „das Ober­
haupt“. Schon in der Pyramidenzeit heisst es: ,Es ist Wn’is لج CU ! p © das Haupt, das Oberhaupt 

der Diener des RI, l'T't’S Pyramide 495. Auf das Vorder- und Hintertheil des Löwen (Anfang und Ende) 
wiesen wir sclion. und werden auf sie zurückzukommen haben.

٦) Pap. Anastasi V, 21, 2. Hier kaum die Conjunction pj ,denn“.



jede ilirer Bedeutungen und auch auf die übertragene einzugehen haben. Als Beispiel sei 
hier angeführt جة;تغشًدتا  wn dt offenhändig oder mit offener Hand, grossmiithig und frei­
gebig, ۴ ج V ع) F c mit herausgehendem Arm, tapfer etc. - ! w nlit stark
und د htp friedlicli mit ? Iir das Gesicht gibt nlit lir mit starkem Gesiclit d. i. trotzig 
und htp lir mit friedlichem Gesicht, d. i. friedfertig.

Ueberall kommt es dem Aegypter darauf an, das Darzustellende sicli möglichst nahe 
zu bringen und jedem Theile des Ganzen, das er ins Auge fasst, volle Gerechtigkeit wider- 
thhren zu lassen. Wie in der Kunst, verfuhr er auch in der Sprache. Der Bath, sich 
gegen den Vorgesetzten bescheiden zu verhalten, wird z. B. in folgender IVeise ausgedrückt:

lvm ( 1 hms Sik m ti ا٠ ؟؛:١١

deinen Rücken, fahre niclit fort dein Herz

ب \\

Чы rf ,senke deine Arme (Hände), beuge
(redend i) “, d. i. brause nicht auf „gegen ilin“. Dadurcli veranschaulicht sich freilich das 

Gemeinte weit deutliclier als durch unser: Verhalte dich zurückhaltend, neige dich, brause 
nicht auf gegen ilm.

Bei der Bildung des menschlichen Körpers in der Malerei lvie in dei' Reliefdarstellung 
verstösst der Künstler sogar gegen die treue Wiedergabe des Vorbildes, um jedem Theile 
des Reibes volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Das Gesiclit fl, das für sich allein 
en face dargestellt wird, zeichnet er hei der Wiederga.be der ganzen menschliclien Gestalt 
stets en profil, um die Form der Nase unverkürzt darzustellen. Das Auge || setzt er 
en face ins Antlitz, obwohl er es anders gesehen haben muss, weil es nur so ganz zu über- 
bliclren ist. Die Brust muss en face gebildet werden 1, damit der bei der Brofilzeichnnng 

verdeckte eine Αι'ιη so gut siclitbar bleibe wie der andere. Für die Beine wird der ١Vieder- 
gabe en profil der Vorzug gegeben A, weil man en face der Form beider Füsse nicht 
gereclit werden könnte.

' Das nämliche Veilangen nacli Deutlichkeit und nach Berücksichtigung des Tlieiles, 
von dem. die Handlung ausgeht oder dem sie widerfährt, zeigt sich überall. ٦'١ 'ir lassen 
die Thätigkeit, von der wir reden, gewöhnlich das ganze Individuum, das l'ür uns, wie schon 
sein Name anzeigt, untlieilhar ist, verricliten oder betreffen, die ägyptische Sprache 
theilt es dagegen und lässt nicht die ganze Person, sondern den Körpertheil, der die 
Handlung zu verrichten oder hinzunehmen liat, sie ausführen oder auf sicli nehmen. 
Wie in den ältesten Texten, so steht es damit nocli später. Für den Satz: Es gehört 
sich, dass du dicli beugst vor deinem Vorgesetzten, wird in der 12. Dyn. gesagt: ؛

٢١ ؤهم 1 ٥٠  I υ ? !*) Чгг Jims Si k 11 hfi di di k „es gehört sich, dass gebeugt sei 

dein Rücken vor deinem Vorgesetzten“. In einem Berliner Bap. gleiclifalls aus dem 1 2 3 4

„seit(Ir ١ل١٠  f ٩١1 h-t
1) wn offnen, offen, dt die Hand.
 .pr borausgehen, treten - Л ' der Arm يحج (2

seinem Hervortreten aus dem Leibe, von Geburt an“.
3) Pap. Prisse 5, 11.
4) Pap. Pi'isse IS, 9.



1) \١٠ιυ гири пъ اآ1'إ'.لا)ا  «f,ا١ر٠mittleren Reiche heisst es:

,es war öffnend zu mir meine Seele ihren Mund“, d. h.: Es redete zu mir meine Seele. Im 
Pap. Eh. wird fleissig frische Milch zu trinken oder eine Milchkur verordnet, -und zwar 
mit den Worten: raix ΟίΙ .Ά |\ , I m Jisj 2 تم( f пг гз ؛ سس\Ί له p لأ أ ؛ -
,er möge sich neigen mit seinem Munde auf frische Milch“. Wo wir sagen würden: 
Tch sehe nur schlecht;, icli höre unvollkommen und bin zu heiser, Ulli zu sprechen, 
lieisst es im sogenannten Neuägyptischen der 19. Dyn.: ß I للؤأأ an دؤ٠ة؛؛؟،!)  Лк 

Auge ist sclrleclit an Gesicht, mein Ohr ist' nicht voll (ohne volles Hörvermögen), meine 

Stimme zu heiser, um zu reden“. Bezeichnend ist das Beispiel aus der nämlichen Zeit: 
أثح٤  ϋ I dd Чъ r n tn ,es spreche das Herz zu eurem Munde“, d. i. was ilir

sprecht, soll euelr aus dem Herzen kommen, soll redlich gemeint sein. Nicht anders in der 
Ptolemäerzeit und römischen Epoche. Um zum Ausdruck zu bringen, dass man sielit, riecht, 
hört und atlimet, heisst es zu Dendera: : قل٠لؤإج|كةجت

٥١١٩
ً.جءوا'

,ت ٢٥) ,es verrichten die Augen ilir Werk, es öffnen sich die Ohren, es 

thut sich auf die Nase; es athmet die Luftröhre (Kehle)“. In einem anderen Texte aus der 
Ptolemäerzeit٥) tritt diese Anschauungsweise mehrfach besonders deutlich zu Tage. Hier 
lieisst es von Ptolemäus Soter, der noch, um der Form zu genügen, ein Satrap Alexanders II 
genannt wird, er sei gewesen:

зи knnw m gbd” f ,stark an seinen beiden Armen“.وع'ΔΌ I
rvwwx 4—] .

م٦ه0ا  wmt ت;ib ,standhaften Herzens (Muthes)“.

ا ؤ  mn ЦЛ ,mit feststehenden Sohlen“.

nn rdyi S3f‘ ,niclit gebend (wendend) seinen Rücken (zur Flucht)“.

.“fnh,r n rgy f ,schlagend(?) das Antlitz seiner Gegner؛ 4
£-لآحالا

§

|| I I I I Li]

Кщ - عا f' ,von herausgehender Hand (kühn, unerschrocken)“.

1) Pap. 3024. Jetzt ediert von A. Erman, Gespräch eines Lebensmüden mit seiner Seele. Abhandl. 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1896, z. 5ö (S. 40, XIII, z. 65). 

ä) Pap. Eb. 40, 2.
3) Pap. Anastasi IV, 13, 8.
.Pap. judiciaire 1, 8 (د
5) Im Pronaos des Tempels von Dendera. II. Brugsch, Thesaurus I, 56. Auch im Deutschen wird 

ja, häufig Auge und Ohl- für Gehör und Blick gebraucht. Walter von der Vogel weide singt: „Hütet eure 
Ohren — oder ihr seid Thoren“. Daneben aber aucli freilich: „Hütet eure Blicke, dass sie nichts berücke“. 

8) Diadochenstele zu Kairo. Zuerst veröffentlicht von H. Brugsch, Zeitschr. 1871, s. 1 fgd.



: zjj n Jisfiw ' " تم BSeine Arme sind unabwehrbar“.

11 C-n m F ۶„ ؤ-ر تم  „nicht Umkehr dessen, was aus seinemJU '٧٧٧٧٧١ ΛΛΛΜΛ li-\ ,

Munde bervorgeht, von unabwendlich zuverlässiger Rede“. 

,ib f slim „Sein Herz (Mutli) war gewaltig“.!)

4 | بتء٠4٠ ؛ة تم  ndm m nn „Sein Herz war süss (froh) wegen dessen“.

: hr spt Wid wr „an der Lippe (am Ufer) des grossen Grünen“ d. li. des 
Meeres, hier des mittelländischen.

In der Sprachbildung nehmen die KOrpertheile bei den Präpositionen von früh an 
eine für die gegenständliche Auffassungsweise der Aegypter besonders bezeiclinende Stellung 
ein. Es gibt einfaclie und zusammengesetzte. Jene sind einsilbige Redetheile mit präpo- 
sitionellem Werth, die sich zum Theil nocli als Substantivs, nachweisen lassen und darum 
auch die Possessivsuffixe annehmen. Unter ilmen sind ursprünglich Namen von Körpertheilen 
٠ r; „Mund“, @1 hr „Gesicht“ und ج tp, di [7} „Kopf“, der freilich als „auf“ schon 
früh nicht mehr vorkommt.؛) Die gebräuchlichsten sind kl m in, aus (lieraus), gemäss etc., 

zwvvv, 11 an, zu, für etc., ٠ r in der Richtung liin, zu (nach einem Orte), versus und 
contra, § 1 hr auf, mit, wegen, i lir unter etc. Sie verbinden sicli, da ilire Bedeutung 
zu einer allgemeinen abgeschwächt worden war, mit den Namen der menschlichen Glied­
massen, die ihre Beziehung näher zu bestimmen dienen und die überall erstrebte Anschaulich­
keit fördern.

Ik m bedeutet z. B. in 8) und wird mit ؤ I Si „der Rücken“ zu (m Si) „im Rücken“ 

oder hinter, nach, k in „in“ mit § I lir oder : 9 bft "das Angesiclit“ wird m hr oder
m bft hr „im Angesicht d. i. angesichts oder gegenüber“. Dasselbe k in „in, an“ mit 

Jj %* *, k I λϋ hih (kopt. praeputium?) wird к]%і:ѣі:! m ؤدة oder

k п Ш hih „am Phallus?“ vor,*) das als Präposition und, wie auch viele andere als

1) Pass z. B. der Patte und das Weib mit dem Wortzeichen λ und Ό Phallus und Vulva 
.und hmt) geschrieben werden, gehört zu der Verwendung der Körpertheile in der Schrift وى

2) In der Pyramidenzeit finden wir iS) für sich allein noch in der Bedeutung „auf“. 6) k R 
' tp dnh Ώΐιινίϊ „auf dem Pliigel des Pl.rw't'i (des Ibisgottea)“ — Wn’is Pyr. 491.

'im und wohl emo gesprochen. A. Erman,8) Mit Suffix, wie Renouf zuerst zeigte ,

Aegyptische Grammatik, Berlin 1894, § 307. Hier das Beste zusammenfassend über die Präpositionen.
*) Pies hierogl. »؛ hh „vor“ erhielt sich im Koptischen ЛмгкО, doch nur noch in einer Verbindung 

ЛІАІЛС)-И‘2£С><'Л<’ „vor dem Herrn“. (Steindorff, Koptische Grammatik, § 358), während z. B. ؟ ؟  hr djrh 

„auf dem Kopfe“ aucli. zu allgemeinem Gebrauch in der Form gvxtt, أنلآوع mit Suffix ع1٠دلأك  ins 
Koptische überging-

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d.Wiss. XXI. Bd. I. Abth.
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Adverbium gebraucht wird., k mit dem Vordertheil des Löwen Д kl 1}Ί wii;d zu 

b „^orn“ und „früher“, lit mit i lir؛'Spitze“ und als Ad٢e ؛miit „am Anfang, an de ي k 
c der Arm ي .bedeutet gleichfalls „früher“ und wird nur adverbiell gebraucht ؛statt 

m d-t لظ wird mit k zu der zusammengesetzten Präposition ؛)oder auch die Hand 

oder ni „in dei- Hand, im Besitz von“ und das blosse „von“, fortnehmen von jemand, aus 
^s; durch, bewert؛der Hand jemandes, vor; retten vor jemand, aus der Hand jemand 

 ،؛eiligen durch jemanden, (mit der Hand m ا،-ع oder wie es auclr zu lesen erlaubt ist,بأر
Kopf ؛؛ewandte menschlic؟Beschauer mit dem Antlitz voll zu ؛der den ًذةةةذا اف غ٠ا 

t؛؛ ,t der Bedeutung „ Gesicht“ kennen lernten؛init Hals, und Ohren, den wir auch schon m 

auch wegen der Stellung, die sein Vorbild am obersten Theile des K؛rpers einnimm؛ ؛؛؛
als einfache Präposition „auf“ zu übersetzen; daneben aber aucli „zu (auf( ؛alle انن 

t-؛oder d-t zu lesen baben, ist fraglicb. Dass b auch als Wo ٠ 1) Ob wir Л hier mit Erman
zu umschreiben ist, unterliegt keinem Zweifel, da es in späterer Zeit mit ü wechselt,. I ٠ Zeichen 

ή ” mehrfach erhielt; Pap. Westcar. 8, , 10, 10 a■ a. 0. bis' ٦قع١ ist mascul., da sich die Dualform
~ ~ііілм. Aber 
Πλ II' 'in späte Zeit, statt

fl wechselt auch mit

oder

„Reicht mir eure Arme“, heisst es

r؛ d-t, ln Rechnungen heisst es vom Rest, der da ist, „verbleibt : mt 

I in seiner Hand“. Beides ist »Ϊ d-t-f zu lesen und bedeutet sicher nicht د

£حج1ة:؟ي:؛٠ثة::ح:جعع
werden und die Hände ي geschrieben werden. Wenn man, heisst es dort,einem Streitsüchtigen 
begegnet,, der sich eben austobt, soll man sich gleich demjenigen verhalten, ٥ \\ !k rä 4 ؤه 

I I .der sich in deinen Armen und in deinen Händen befindet“, d. h. wie einer, der sicli

nicht rühren kann odei- sich ganz still verhalt. Dass das häufige --- Ί der Arm ٠بلا»يح٠ ihren kann oder sich ganz still verhält. Dass das häufige,-! ق 

ist, steht längst so fest, wie dass dies Wort „.der Träger“ bedeutet. Die Hand ist der Greifer, der l|r 
 u؛؛ Geber. Es sei nur noch auf !') „Ti „ausstrecken die Hand“ und das parallele سدل

und -J für „Hand‘ gebraucht werden. Sollen wir das ٠ Pap Prisse 7, 2 verwiesen, wo ؤو

تبقتثق:ةت:ة؛ت'ة'؛ققل!بت entspricht und 1 د ؛ V ظهلاع n vielleicht؛dليهيسا ٥ spätere ؛D ؛“؟tgeg؛e

das mit i wechselt, bedeutet gleichfalls die beiden Hände, und Piehl hat wohl Recht, wenn er dies 

a „geben“ herleitet und ihm die Bedeutung „die gebende“ zuerkennt; des ٢٠٥ Wort intloltiläkorientalistenconlresses, جقا4; ق:هي ! جأئت؛!ه:تئ;ل ئةئح:لال::ت ؛;ج2;ئثئ ع ق

٠ .in der Pyramide des Tt.i 386 ist gewiss der Singularis^؟Brill. 1896. EnrdiePlnralform

.anzunehmen



(etwas legen), „mit“ (zusammen mit), „für“ (zuträglich für), ,auf“ (in vertheilendem Sinn: 
auf die Person) und ,wegen“. Es gewann also .ؤ I hier durch Ausdehnung seiner Bedeutung 
starke Abschwächung. Wo es ,auf“ in localem Sinne auszudrücken bestimmt war, begnügte 
man sich dai'um oft nicht mit dem § 1 lir allein und vei'hand es mit iS dl dl oder tp ,der 
Kopf, das Obere“. So wird ?? hr-didi oder tp zur zusammengesetzten Präposition mit 
der Bedeutung ,auf dem Kopf“, die den localen Begi'iff ,auf“ entschiedener zur Darstellung 
bringt als das vieldeutige § I. jk ؟ m ’ib (oder ؤ'«) ,zum Herzen gehörig, im Herzen“ 

oder )k ي٠ m lir ,ib (Jyll) ,im Angesicht des Herzens“, ist gegenüber dem Herzen und 
bedeutet ,in der Mitte“. Merkwürdig ist das alte iS k das in der Bedeutung von ,vor“ 

(vor .jemand treten) gebraucht wird; Pap. Westcar 1.0, 1. Hier ist iS wohl als auf, das
zu fassen, und das Ganze ,auf den Platz“ zu

tp m Edddt ,auf den Platz,

(٩ kl mit Suffixen) als „Platz“
l'n unserem Beispiele ج k ح٠ت

locale k؛. 

übersetzen.

vor die S(Mc?٤“. Die Personalsuffixe ü >1, [j Je fern.- ة )ت(١ لحة٠  f fern, p (■" ) etc.

treten hinter das ١١٢ort, das durch sie in das Possessivverhältniss gesetzt wird, und zwar 
hinter das Determinativ des Substantivs oder des Verbums, an das man sie liängt. Es 
bedeutet dann also I I "؟٠؛■■'  Ijrt Ä Dein Leib, k ! ٩٠ V تم seine Glieder, 7ل p fiid s 

ihre Nase. Schon im Altägyptischen werden diese Suffixa !läufiger liinter die Namen der 
KOrpertheile gesetzt, um das Possessivverhältniss auszudrücken, als liinter jedes andere 
Substantivum. Im Koptischen sind es auch noch diese Namen, mit denen die besitz­
anzeigenden Suffixa verbunden iverden. Hier bewahren freilich die Namen der Gliedmassen 
ihre Bedeutung nur noch im Allgemeinen, da sie, wie Wilhelm von Humboldt treffend 
bemerkte, eigentlich nur „Substrata, der Persönlichkeit“ sind. L. Stern؛) nennt sie Hilfs­
Wörter. Die häufigsten sind ρω liierogl. T rt dei. Mund, *TOT hierogl. اًى d-t die Hand, 
p^T hierogl. f rd der FussD)

Die Bedeutung dieser mit den Namen von Körpertheilen zusammengesetzten Pi’ä- 
Positionen lässt sich aucli ini Koptischen noch mehrfacli nacliweisen, im Altägyptischen 
liegt sie, wie wir zeigten, klar auf der Hand.

Wie die zusammengesetzten Präpositionen mit den Suffixen gebraucht werden, mag 
das Beispiel mit k۴ m Si am ,Rücken, hinter, hintei’her“ zeigen: ٩ هةؤ  T ٧F )k 
: k ؟؛'k 3) ,er war im Wandeln an seinem Bücken, er schritt liinter ilim her“. Nehmen * 2

 Ludwig Stern, Koptische Grammatik, Leipzig 1880, § 531 ff. Den Ausdruck ,Substrata der (؛
Persönlichkeit" entnahm Stern den in der Berliner Bibliothek aufbewahrten koptischen Studien Wilhelm 
V. Humboldts.

2) Aussei' ihnen ٠للأت  hierogl. ج rl·} rfj oder tp der Kopf, op.\ hierogl. .ج I hr da.s Gesicht, ЙНТ 
hierogl. I ؛،-، dei' Leih, ωτ hierogl. ٩ k Ί ’ilt der Kücken, ^TH hierogl. ٠ 1 J/t'i das Herz, 

eowto, τοτω der Busen, das inro Hieroglyphischen noch niclrot nachgewiesen wurde, s. G. Steindorffs 
koptische Grammatik, Berlin 1891, § 49 fgd., s. 34.

8) Pap. dOrbiney e, 4.



wir خ٠ I Ijft hr „vor dem Angesicht“, so finden wir es früh (mit Suffixen) in der Bedeutung 

von »gegenüber". Im Pap. Westcar. 1) ist zu lesen: ! ~ JCr fl wr X yf} ! Q§1 П ln 

rdm s'i :Ist lift-lirs „es stellte sich Isis hin ihr gegenüber“ (Angesichts der anderen) und 
٢٦ v; ۵ “i ί@ (1 Nbt-Jit 5تج „und Nep؛thys liinter sie“.*)

٥ LJ

In den ältesten Texten kommt der Artikel Fl ۵ (fk ti noclr nicht vor, — 
nach der Hyksoszeit begegnen wir ihm schon, und zwar am Anfang des neuen Reichs 
„bei ١Vorten, die bestimmte einzelne Individuen bezeichnen“.3) Im sogenannten von 
A. Erman zuerst; grammatisch bearbeiteten Neuägyptisch erweitert sein Gebrauch sich nur 
wenig; — beiden Sprachstufen ist es aber gemein, dass die Namen der Körpertheile nie 
mit dem Artikel auftreten. Ausnahmen gibt es verschwindend wenige und auch sie stehen 
nicht fest. Diese Namen sind eben als determiniert zu fassen und nehmen jederzeit die 

possessiven Suffixe an. Wenn einmal ~Ъ( k ٩؛ج  ff ل piyi rdل .. 
vorkommt, so ist das erstaunlich, weil man eben bei den Namen der Körpertheile st.ets das

ΙΐΊ rd™ لآ „meine Ffisse“ zu erwarten liätte.

dein Herz“,

nicht 1'est. Uiese tarnen sind eöen als determiniert zu lassen 

possessiven Suffixe an. Wenn einmal 2І k ٩؛  ti
vorkommt, so ist das erstaunlich, weil man eben bei den Namer 
Suffixum und in diesem Falle also ى rd™ لآ „mein؛

Unzähligemal Irommt vor: m [1 Ѣ {msdrt-Ч „mein Ohr“, 

ililw φφ'ΐ „sein Kopf“ etc.

Nach dem Gesagten wird man es nur natürlich und angemessen der Vorstellungsweise 
der Aegypter finden, dass sie es bei der Conjugation des Verbs oft vorzogen an Stelle des 
pronominalen Subjects einen Körpertheil zu setzen und statt ich schlage „meine Hand 
sclilägt“, statt du liebst „dein Herz lieht“ zu sagen. Audi beim Object gibt man sich 
oft nicht mit dem Pronomen zufrieden und zieht dein „icli selie dicli“, „ich sehe dein 
Angesicht“, dem „er schlägt ihn“, „er schlägt seinen Rücken“ vor.

Hier gilt es auch noch der von Präpositionen abgeleiteten Adjectiva®) zu gedenken, 
die häufig ein ihnen folgendes Substantiv regieren. Dies nun ist sehr oft der Name eines 
Körpertheil.؟. Bleiben wir bei den beiden gebräuchlichsten präpositioneilen Adjectiven

- ؛4١١ا ٩ ü١ ،] Ük Чт'і] ’im und ٩ :١  ،) T# Ί /) ٠ i Чгъ, Чг stehen 1 2 * * 5

1) Pap. Westcar 10, 7 und s.
2) I hl „hinter“ bedeutet eigentlich den Hinterkopf im Gegensatz zu § I hr „das Gesicht“,

der Vordertheil des Hauptes.
8) A. Erman, Die Sprache des Papyrus Westcar, Göttingen 1889, § 10ß.
*) Papyrus Abbot 6, 18 hei A. Erman, Neuägyptische Grammatik, § 31, Leipzig 1880. Merk-

pi ’ib „das Herz“ mit dem Artikel; die Sprachewürdig und von Erman bemerkt ist das

des Pap. Westcar, § 107; Pap. Westcar 9, 13, 12, 21.
5) } Sx \١ ’inii von m, ٩ :Ί i 'iri топ о r etc. Die Präpositionen l und

o werden sjets zum Zweck ihrer Kräftigung verstärkt uud zu 11 IX und 11 ٠, sobald sie die 
Suffixa annehmen, wie Renouf zuerst nashwies.

„ ا j ؛



und tegniigen uns mit einigen Beispielen, so wird doch schon zu erkennen sein, welche 
interessanten Bildungen und ein wie bedeutungsvolles sprachliches Element sich aus der 
Vereinigung dieser Adjectiva mit Namen von Körpertheilen ergibt.

Ist, wie wir wissen, das des Löwen und das Vordere, der Anfang ق
überhaupt. Mit ٩ 1 wird es (j k ٥ i ’imt Kt und bedeutet „das am vorderen Theil“ 

oft auch „das an der Stirn Befindliche, das Diadem“. Schon in den Pyramidentexten liommt 
es in dieser Bedeutung vor, z. B. als das Diadem des Horus. Mit dem Suffix wird es zum 
blossen Substantivum und empfängt auch sein eigenes Determinativ. } عهلأ ا ١٠ . 
4ηιί Kt-f ist „das an seiner Stirn Befindliche“, wird mit l determiniert und kann nur 

mit dem Substantivum „Diadem“ übersetzt werden.
Da ل auch zeitlicli das Vordere bedeutet, hat |4 ج:ؤmt Kt) „das zum Anfang,

zum Früheren Gehörende“ auch zeitliche Bedeutung und ist mit antea zu übersetzen. Mit 
E ٩ mil) bedeutet وؤا \mt Kt „gleich dem zum Früheren Gehörenden“, „wie es

das was im Herzeir ist“, bedeutet „das Innerste“ auch in hljertragenem 

oder. ج ПЛсЬИ).

früher war“ und lrann als Adverb gefasst werden
fl}-f

Sinne, — I k ۵ oder } k ٩٩ ΓΓ؛Γ; *آا“ا  Чпгг/ Ь-t)' „was sich im Leibe ؛efindet“ 

oder „dieEingeweide“. ٠ددئ  „das Bintertheil des Löwen“ bedeutet „das Hintere“ und. ده 
^imt phwi „was hinten ist, der Hintere“ oder aucli „was sicli am Hinteren befindet“ fl. i. „die

Nachfolge“. } لحقيل١ ٩  { k ٠حجبح أد »” Чті'і (الآآغ) oder тзй) „der zu den Augen, zum
Bereich der Gesichtstbatigkeit Gehörende“, d. i. der Lootse, Pilot, Ausluger, den jerler Nilreisen؛e
am Vordertheile des Schiffes mit der Stange in der Hand kennen lernt. ٩٠# ٩  ν\ #

ЧГ) Чг'і ist das Zugehörige. „Der zur Thür gehörige“, d. i. der Thfirhuter oder Thor­
, , 1.n o s, ه 1 ص ١ا٢ًة ؛  L \\ .ا LJ ج vih ى Л о itl·Wächter heisstheisst q لا wie in dem Satze: I I غب إ  I ع ا٠لا  \\ I 

 dass ich doch eingesetzt wfirde zum Thorhüter!“ An der Spitze des ة) 0
Schiffes ist der i "f ir Kt sein „Leiter“, an der Stirn, wie 'vnit Kt „das Diadem“., ٩ 4\ 

i<> ί 3 Чг'і rd لل١  „das zu den Fassen Gehörende“, das ist „der Fugsrhig ١ der besonders 
gCrn von brauen am Knöchel getragene Keifen, doch auch wie auf der Grabschrift des 

Amen-em.heb») q vjft ٠ ЗА 3ir nf) „der Genoss seiner Fasse, der Adjutant“, und ausserdem

1) Pap. Eb. 41, 1. Pap. Eb. 104, 1 begegnet er uns in localei. Bedeutung als das „vom Erfindliche“. 
Hier ist von den ٠ Л . . ‘ttct’ „Mandeln“ (am Halse) die Rede, die sieb vorn ؛ ت ٠  befinden.

3)) G. Ebers, Thaten Und Zeit Tutines III.; Zeitschi. 1873, s. 3, z. 2. s. Zeitschr. d. deutschen
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als Collectivbegriff: „das Gefolge“. So heisst es in den von Spiegelberg n'eu gefundenen und 

herausgegebenen Liebesliedern: i l ٠٠ د٠ةاية [} لا  [Ί ت І
٦ ١\ غثد  h iilfl ده) ктггз «دل tiyst nlisy пШ т Уггг rt st „0 dass ich, docli wäre ihre 

Negerin (Negersklavin), aus denen, die zu iliren Füssen gehören“, d. i. aus ihrem Gefolge. 
(0 dass ich doch nur eine schwarze Sklavin aus ihrem Gefolge wäre!) i] : л^д\\\ 

yirt ‘ινϊ ist das zum Arm Gehörende oder 'das Armband,*) i : Ϊ 'ifi lih oder ع:ؤأ ٩٠  

Ίϊ'ί hh- 5 „das zu ihrem Halse Gehörende“ oder „ihr Halsband“. Mit diesen Proben, denen 
sicli eine grosse Zahl v؟n anderen beifügen liesse, die von I lir auf, ! s) lir unter etc. 
abgeleitet sind und zu 1 \\ hi „befindlich auf“, د١ \ Ijri „befindlich unter“ erweite.rt werden, 

mag es an dieser stelle genug sein. Nur das bierbergehörende هلج tp’i sei nocli erwähnt, 
das „am Kopf befindlich“ bedeutet und unter den Ordinalzahlen regelmässig statt ؟ primus 
stellt. Mit adjectivischem Werth folgt es dem Nomen, i o بخ ٥  \\ nir tpi ist „dej- erste 
oder Hauptvorstelier“.

Um den Begriff „alle“, „alle Menschen“ auszudrücken, gebraucht man, wenn das 
verbuni finitum „etwas wahrnehmen“, und zwar mit den Sinnen, bedeutet, gewöhnlich nicht 
nur ΧΞ7 nb onines allein, sondern setzt es in Verbindung mit dem Organ, von dem die 
Wahrnehmung ausgeht. Bringt das Verbum die Vorstellung des Sellens zum Ausdruck,

ًا  ,іг-t odei- m~i;t verbunden, bei der des Hörens 

fnd „dieNase“. , Ѵ& I ,irt nVЛЛЛ/Ч/Ѵ. a

nur \،7 по omnes allem, sondern setzt es in 
Wahrnehmung ausgellt. Bringt das Verbum 

 so wird mit - nb onines das Auge . تقث7 ل"؛يل
cnh „das Ohr“, bei der des Riechens mit *£} ؛لم mit 

,nbw „alle Augen“ bedeut -لأج ١٠۶؛ oder іг-t nbw „alle Augen“ bedeutet alle (sehenden) Menschen, fvdw nbw alle 

(riechenden) Menschen (atlimen den frischen Hauch) etc. Auf der Metternichstele heisst
■٠ نأ .( .Bاسدіг-t nbw gmli sn Ri „alle (sehenden) Menschen, يق

erblicken den Sonnengott (R()u.

morgenländ. Gesellschaft 1876, Bd. XXX, s. 391 fgd. G. Ebers, Das Grab und die Biographie des 
Feldhauptnianns Атеп-ет-І.іеЬ. Dazu die genauere Reproduetion der von dem Verfasser entdeckten 
Inschrift.

I) w. Spiegelberg, Aegyptiaea. (Festschrift für Georg Ehers. Leipzig 1897), zu s. IIV, z. 13­
2) Lepsius, Aelteste Texte d. Ts. T. 42, Colm. 2 und 3 aber dem Bilde eines an Arm und Fuss 

-- n
zu befestigenden Bandes 4 ع n und 4 1 [ ع ,das zu den Armen und Füssen gehörende“؛ das 

Arm- und Fussknöchelband. Jüngst publiciert in G. Steindorffs Mentu Hotep Sarkophag.
3) #| hr und i hr auf, über „und“ „unter, Adverb иП[Ьеп“, stehen einander oft gegensätzlich

! ]}!■'iw und lir’iw „die Bewohnergegenüber. Als Substantiva sind die

der Unter- und ؟berwelt“. In poetischen Texten werden sie wohl um des Reimes willen gern gebraucht. 
Der ... ... Vv? ؛ ،؛١٠  ti (hr’i u) ist „der auf Erden Weilende, der Hinterbliebene“.



Auf einer Leydener١) Stele lieisst es: Die Weit ist in Finsterniss und in Nebel (I (اإ)ا 
ًا 'اه I -ؤجه ۵  S7 - „nicbt scliaut ein Auge sein zweites (ein Mensch den anderen),للار4ا  □Iя H 1 ي ه  g t ( 1 2 * * * * * 8 ٠٠ )'

das Gesicht jedermanns ist blind“.
Ebenso wird aucli 1 ؤ hr "das Gesicht“ gebraucht, l'n einem hieratischen Papyrus aus 

dem mittleren Reiche (Lerlin)o) heisst es: fl ! 1، لآ٠  kb= ٠قلآ  br Mm "die Gesichter 

(statt die Menschen) vergehen“.
Auch auf anderen Gebieten als auf denen der Schi'ift und Sprache wendet der Geist 

der Aegypter sich mit Vorliebe den Glied (nassen des menschliclien Körpers zu.
Der Mensch ist für den Menschen überall das interessanteste Object der Betrachtung. 

In Aegypten führte die frühe und aufmerksame Beobachtung seines äusseren und inneren 
Wesens wie von selbst darauf liin, für die Beziehungen der Sterblichen untereinander und 
zur Gottheit, für die Erklärung vieler Erscheinungen und Kräfte in der Natur und endlicli 
für die Verdeutlichung der übersinnlichen Ideen (Fortdauer der Seele naclr dem Tode, 
Unvergänglichkeit des Stoffs im ewigen Kreislauf des Vergehens und Werdens etc.), denen 
wir schon in den ältesten Schriften Ausdrucli geben sehen, nach Bezeichnungen und Bildern 
zu suchen.

Je bestimmter der Mensch als Urbild aller Beseelten erlrannt worden war, desto natflr- 
licher erscheint es, dass bei dieser, wenn der Ausdruck erlaubt ist, vergegenständlichenden 
und illustrierenden Thätigkeit das Meiste dem menschlichen Organismus und seinen Theilen 
entlehnt wurde. Diese finden, wie wir sehen werden, reicliliche Verwendung bei der 
Verbildlichung, die die Aegypter der eigenen Umgebungswelt an gedeihen lassen, und bei 
der Benennung vieler Vorstellungen, die sich an sie knüpfen.

Die Namen Aegyptens.
Der Name, mit dem wir das Nilthal lieute bezeichnen,8) ist griechisch. Alle Ver­

suche, ilm aus dem Aegyptischen zu erklären, auch "unsere eigenen, sind als gescheitert zu 
betrachtenA) Auf allgemeine Annahme scheint uns die Erklärung rechnen zu dürfen, die

1) Leydener Stele V, 70. Brugsch, H.-d. Wörterbuch s. 1220 s. V. Ψ SJH؛.

2) Berlin, hierat. Pap. 3024. A. Erman, Gespräch ein.es Lebensmüden mit seiner Seele. Abh. d.
Beri. Akad. d. Wiss. 1896, s. 63.

8, Αίγνπτος. El' eignete ursprünglich dem Strome. Homer's Od. IV, 355. XIV, 258.
*) V'٢ir erklärten ihn aus «Ϊ даЪ-t das gebogene Küstenland, ein Name, der den Phöniziern, die

ihn dann den Griechen zukommen liessen, am Deltaufer bekannt geworden sein könnte; Ebers, Aegypten 
und die Bücher Moses, s. 132 fgd. H. Bl'ugsch leitet ihn von dem heiligen Namen ab; der eigentliclr 
nui- für das Gebiet von Memphis und für den kanobischen Nilarm vorkommt. Es ist لم،، fo دد؛لم ، (Hat ha 
Floh) zu lesen und Haus der Verehrung de3 Ptali zu übersetzen; Brugsch, Geographische Inschriften, 
Bd. I, s. 83 und 236. Wegen der Inversion aus Ehrfurcht vor dem Gottesnamen ist ٥ LJ ٥ I ؛i؛

allerdings nicht Jfai لل؛،لما ، ha sondern Hat ha Ftah zu lesen. Merkwürdig ist, dass genau derselbe Name
auclr in den keilschriftlichen Tafeln von Teil el-Amarna für Memphis vorkommt; H. Wmekler, Keil­
schriftliche Bibliothek, 1896, 53, 37. Ed. Meyer, Aegyptiaea, s. 73. Wiedemann, 2. Buch des Herodot 
führt den Namen Aegyptens (wie früher V. Gutsehmid) auf das griechische γίημ "der Geier“ zurück.



Wecklein gibt, die ibn abei- auch aus dem Griechischen ableitet.زد Für den Namen des 
Stromes Νείλος fand sich bisher weder im Altägyptischen, noch im Griechischen eine wahr­
scheinliche Erklärung. Auf den Denkmälern wird der Nil !؛τ^ϋ Тгарг geschrieben, 

was „der Verborgene“ bedeutet. Man nennt ibn auch
d. i. wie 'das koptisclie emop oder das hebräische Ί؛ (der biblische Name f'ür den Nil) 
der Fluss oder Strom im Allgemeinen. Woher die Grieclren ilir Νείλος nahmen, ist also nicht 
mehr sicher ги erkennen.٤) Wir haben hier nur zu bemerken, dass auch der Eluss anthropo- 
morph gedacht wurde. Es gab Götter mit hängenden Brüsten, die den südlichen und 
nördlichen Nil darstellen; man setzte den Strom Aegyptens aber auch denr Osiris gleich, — 
stellte sich ihn in Gestalt eines Mannes vor, dessen Haupt im Süden (die vornehmste 
Himmelsrichtung) ruhte, und dessen Beine sich an der stelle auseinander begaben, an denen 
dei- Nil sich spaltet. Der Ort, an dem dies vor sich ging, liiess nach Herodot (II, 15) 
Κερκάσωρος und nach Strabo 3) Κερκέσονρα. Das handschriftliche Κερκάαωρος des Herodot 
liielt man für Κερκόσιρίς und war also um so berechtigter, es nrit *Zerschneidung“ des 
Osiris (Nil) zu übersetzen, als Herodot zu Kerkasoros die Bemerkung fügt: *i’ rjv σχίζεται 
<5 Νείλος ες τε ΙΙηλονσιον ρέων καί ες Κάνωβον“. Der pelusinische und kanobische sind 
aber die am meisten nacli Osten und Westen gelegenen Nilarme. — Dennoch erhob 
H. Wilclren*) gegen diese Deutung des Namens eineir wohlberechtigten Einwand, indem er 
auf zwei Ortschaften Κερκεσοΰχων δρος und Κερκεύσιρις wies, die er in den FayyUmer 
Papyri als zum Verwaltungsbezirk ArsinoS gehörig fand. Er schlägt nun, von triftigen 
Gründen gestützt, vor, diese beiden Namen ع д I f I grg oder { © grg *Wohnung des 

Krokodilgottes Suchos (Sbk)“ und (Κερκεύσιρις) *Wohnung des Osiris“ zu übersetzen statt 
*Zerschneidung“ dieser beiden Götter. Bei Herodot wie bei strabo will er Κερκεύσιρις 
geschrieben sehen. Nun pflichten wir zwar seinen Gründen bei und deuten mit ihm den 
Namen bei Herodot wie bei Strabo *Wohnung des Osiris“ ; der Hermeneut des Halikarnassiers 
muss ihn aber — vielleiclit in Folge einer Volksetymologie und seiner Kenntniss der Mythe — 
mit *Zerschneidung des Osiris“, erklärt liaben. Nach der mythologischen Vorstellung nämlich 
befand sich das Haupt der Osiris-Nilgestalt im Süden und ihre Beine (der pelusinische und 
kanobische Nilarm), die sie auseinanderspreizte, reichten bis an das Mittelmeer. Zwischen 
ihnen muss man sich das Delta denken. Sie trennten sich natürlich bei dem Κερκάσωρος

1) Weckein, Za den Hiketiden dea Aeschylos. Sitzungsber. der k. b. Akad. d. Wiss., phih-hist. CI. 
1893, Bd. II, Heft 3, s. 393 fgd.

2) Dem Namen des Nil bei CI. Ptolemäus 4, δ, 39, 47 Μέγας ποταμός entspricht d.er andere Άγαΰός

ЧгсгЧ,
rVWNNX

von nfr ;Αγαϋ-ός δαίμων, das gute Wesen“, ein Beiname

,und beide erhielten siclr auf den Monumenten ج0'،الاءلا

hp OPp) vor *der grosse Strom“ und
des Osiris, auch als anthropomorphe Erscheinungsform des Nilstroms. Muss der griechische Name Νείλος 
erklärt sein, so geschieht es wohl am besten durch Zusammenstellung mit dem hebr. ،? ح٦ل  *flumen“. In

früher Zeit soll der Nil auch bei den Griechen Μελας geheissen hahen. Trasyll. bei Plutarch fluv. 16, 1. 
Jesaias 23, 3. Nach Steindorff vielleicht Verwechselung jnit KHAie.

3) Strabo 17, 806.
4) Zeitschrift 1883. Aegyptische Eigennamen in griechischen Texten s. 162.



(Κερκεύσιρις) des Herodot. Den Namen *Wohnung des Osiris“ dankt der Ort Kerkeusiris 
(grg wsir) sicher einem zu ihm gehörenden Heiligthume dieses Gottes.1) So weit der Strom 
Aegyptens reiclite, erstreckte sich das Herrschaftsgebiet des Osiris.*) Sein Haupt dachte 
man sich, wie gesagt, im Süden, der auch sonst die bevorzugte Himmelsrichtung. — 
Das Y: I . ){pt ti oder Horn der Welt ist die äusserste Südgrenze Aegyptens. Auf 

einei- Inschrift aus der 18. Dyn. (Amenophis’ III) stehen ihm als nördlichste Grenzen 

ί I T Ϊ Fq slinnw pt die stützen des Himmel entgegen. Aegyptens Grenzen des Südens, 
heisst es dort,؛) reichen bis zum Y : I ٠ ; 4pt Й, die des Nordens bis zu den ΎΪΪΪ pq 

slinnw pt oder Stützen des Himmels. Wir halten es indes kaum für wahrscheinlich, dass 
man hei dem *Horn der Welt“ an den Hauptschmuck des Gottes daclite.

Auf den Denkmälern heisst Aegypten gewöhnlich جظه oder Jcm-t

(kopt. RHMCj хнли, кіші), d. i. das schwarze. Diese Bezeiclmung bezieht sich auf den 
dunklen Boden des Fruchtlands; sie wird aber auch, wie wir sehen werden, mit einenr 
KSrpertheile in Verbindung gesetzt. Das erfahren wir dui'ch die folgende Mittheilung des 
wohl unterrichteten Plutarch:*) ,Έτι την Αίγυπτον εν τοΐς μάλιστα μελλάγγειον ονααν, ωαηε,ρ 
το μέλαν τον δφϋαλμον, χημίαν καλοναι κα'ι καρδία παρεικάζονσι. *Das meistentheils 
schwarzerdige Aegypten“ wäre also wie das Schwarze im Auge χημία genannt und mit dem 
Herzen verglichen worden. Diese Notiz beruht auf guten Nachrichten; denn kem oder kam 
bedeutet auf ägyptisch von der frühesten Zeit an bis ins Koptische zugleich *Aegypten“ 
oder *schwarz“ und *schwarz sein“.

Der unterägyptische Dialekt, in dem Plutarch reden hörte, aspirierte zuweilen 
(Steindorff, Kopt. Gl'. § 23 u. 24) das Je und machte aus dem km der alten Schriftsprache 
und aus dem kemi des Demotischen, das im Norden des Landes vielleicht schon früh *c/гет“ 
gesprochen wurde, χίΓΑΐν. Plutarch hat darum Beeilt, wenn ei' sagt, Aegypten würde wie 
das Schwarze im Auge χημία genannt. ١Vie so oft, bestätigen auch in diesem Falle die 
Denkmäler die Mittheilung des Verfassers der Schi'ift über Isis und Osiris;؛) denn wir höi'en 
zu Edfu von Aegypten bemerken: ج hn-t dd r
Ίr-t Wsir dfd s pw *Aegypten (das Schwarze), das benannt ist nach dem Auge des Osiris;

1) lieber die Nilgötter mit den bangenden Brüsten, über den nördlichen und südlichen Nil etc. 
kann hier nicht, eingehender gehandelt werden.

2) Osiris ist der Strom und das Wasser überhaupt. Plutarch, Isis und Osiris c. 33. Hippolytos "V 7, 
p. 142. "Οσιριν δε λέγουοιν '00(0p. Schon in den Pyramidentexten (Ppy. I, 518) wird Osiris genannt

Bei der Aufzählung der grossen den vier Eie-mic rnpw *das sich erneuernde Wasser“.
ΜΛΜΛ o

سد □
menten vorstehenden Götter: B’, Sw, Gb, W£ir (Edfu) ist dei' letztere (Osiris) immer das Wasser. B Feuer, 
Sw Luft, Gb Erde, Wif ir Wasser.

8) Lepsius, Denkm. ΙΙΓ, 81, c.
4) Plutj Is. u. Os. c. 33.
٥) Wir weisen hier auch schon auf Horapollon Hieroglyphica ed. Leemans, Amsterdam 1835؛ I, 21 

hin, wo von Aegypten gesagt wird, es sei die Mitte der Welt wie die sogenannte Pupille die des Auges. 
κ.α&άπερ εν τφ όφϋαΐμ.φ ή λεγομένη κόρη.

Abh. d. 1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Bd. I. Abth.



Ό6 n [] ٣(!; لοη dem Gotte Horus gesagt wird seine Pupilie“. ^Venn ٠،؛؛: r 
hn „der göttliche Sperber mit ٠&لا ЬЧк ntr hr 4r-t تل|:ةتءلل١ه.[{ 

chwarzeu Auge-, bezieht sich dies wohl auf die Mythe von dem Auge؛ Imbn سه؛ا ra7;;; sehem feindlichen Bruder Set ausgerissen wurde,؛>)oder von den Augen), daS H 

and und dem Horus zurückgab. Das geraubte, wiede٢gefundene und؛das DhwtY wieder 
.Gottheit ist, wie wir sehen werden, das tägliche hChtder Sonne ؛^eder eingesetzte Auge de 

Liebt entzieht, wendet der in Sperbergestalt gedachte SonnefegOfe ل:ئت؟ ئيللآل ئ 
as geblendete linke Auge der Erde zu, und es erscheint, wie das Eeispiel Oben lehrt sc Wz.؛ 

wird von der Operation, „die Dhwti an Horus vornimfet, bis ;; &)؛٠ Ptolemäerzeit ؛In de 
Dieses mythologischen Vor- )ة.ist mit seinem Auge“, eingehender gesprochen ؛؛zufriedengestel 

,gangs, dessen die jüngeren Texte so oft und verschiedenartig, auch im TodtenbuchC, erwähnen

Wir hören dort ss=yird schon in den Pyramidentexten gedacht. Wir hören dort اًظلججأ ۵ زق  Чг-іг 

ψτ Ut hm t „di؟ beiden Augen des Horus, das weisse und schwarze“ erwähnen; dabei darf 
indes weder an Sonne und Mond, noch an das Schwarze im Auge, das nach Plutarch 
7{}μία genannt wurde, gedacht werden, sondern eben nur an das tägliche Licht der Sonne 
das hell bei Tage, ؛ei Nacht im Dunkel verschwindet. Schon in der Pyramiden^؛ Ward’ 
Horus aucli ^ Ψ lisbd )ir-t-'i „der blauäugige Horus“ genannt, — ein

Umstand, der uns vielleicht t'ür die Herkunft der Aegypter aus Asien angeführt werden 
zu dürfen scheint.

Plutarch hörte also richtig, der Name Aegyptens χημία oder „das schwarze“,؛) stehe 
mit dem Schwarzen im Auge oder jnit der Pupille (wie die Denkmäler lehren des Osiris 
oder später des Amon) in Verbindung. 1 ق ؛  dfd wird übrigens anch als pars pro

1) Todtenb. Leps. 109, 8.

JJr m τ)'-ί f „und Hoi- zufriedengestellt ist mit seinem Auge“. Dhwt'i ي

dsfr) 9irt'b ; !٠٠ ٠ /٩ auch '٠ Cl I دف -<$> ر '

Ώη Jt „кгі-апіг vor Wuth“ ٥
■1.٦٠Γ?ΊΊ nlnl IЛУ1 тч'лѴ د، ΑΤΊ iDnf.Vi Arlrrmf rl

S) Pyr. des Wn’is (Unas) S7.

*) Pyr- des Wn’is z. 370. Wenn Horus krank ist, wird er auch

„rothäugig“ genannt. Maspeios Uebersetzung von I 

ist wahi-scheinlieh zutreffend. Das fragliche 
den des Nilpfei-des, der ,sonst mit Qji den 
steht es für - das Krokodil hinter lk

jt t“ zutreffend Das fragliche letzte Zeichen scheint eiAen Pantherkopf darzustellen, nicht 
den des Nilpferdes, der sonst mit Θ Ϊ ^den „kui-zen Zeitabschnitt, die Minute“, determiniert Vielleicht

5) Der Name ΓΊ lem-t -das schwarze“ für Aegypten hat nichts mit einem menschlichen 

:؟ئ?ئئ٠لا:ئ٠ لش:ذة  e-st؟ Zeichen in dieser Gruppe ع stellt d؛e Spitze des Krokodilschwanzes, 
vie eicht, auch einen Kohlenhaufen oder etwas Gewobenes dar, und repräsentiert nur ДеП Lautwerth km.



toto für das ganze Auge gebraucht,د) und da zur Zeit unseres Gewährsmannes die Aegypter 
beinahe ausnahmslos schwarzäugig waren, lag es nahe, das schwarzerdige Aegypten mit 
dem Auge seiner Bewohner zu vergleichen. Die Pupille erweckt noch entschiedener die 
Vorstellung des Schwarzen als der ganze Augenstern, und nacli der des Osiris liessen die 
Aegypter selbst darum in Folge einer mythologischen Vorstellung, wie wir oben zeigten, 
ihr Land km-t oder das schwarze nennen.

Weiter berichtet die angeführte Stelle des Plutarch von Aegypten: και καρδία πάρει- 
κάζονσι "Und sie vergleichen es mit dem Herzen“. Diese Notiz, die schon an sich wahr­
scheinlich ist,») gewinnt an Halt durch die parallele Mittheilung Horapollons,8) die Aegypter 
hätten, um den Namen ihres'Landes zu schreiben, ein brennendes Räuehergefäss und darüber 
ein Herz gezeichnet. Dennoch ist uns weder ein Name Aegyptens begegnet, dei' mit detn 
Zeichen des Herzens geschrieben wird, noch hörten wir Aegypten als Herz bezeichnen. 

Die Gruppe, deren Horapollon د) gedenkt, müsste ٥ oder ,]] oder sein,.) doch kommt 

weder sie noch eine älinliche irgendwo auf den Monumenten vor,ج) Dass Horapollon aber * i) * * * S)

٩ ',"""ا ق ٩ ٠ج -١ خؤ So heisst es im Pap. magique Harris IV, 10 (د  Ik "؛Π 

Чтп ’ітп'і SW „، dfd f, 0ا Amon, der sich verborgen halt in seinenr Auge“, d. h. Arnon, dessen Wesen 
in der Sonne, seinem Auge, verborgen ruht. Im Pap. Eb. wird dagegen die Pupille إ١أث ٠ - ٥  I 

dfd n دіг-t „vom ganzen Auge" streng unterschieden; 57, 2 und a. a. 0. Der Gott des Ortes ч 1 !
oder 1^4 1 .!ب Lepsius, Denkm. IV, 58b, 

,der zweiäugige Gott Horus“ oder der „Gott Horus mit beiden Augen“. In jenem Namen ist ’ir mit beiden 
Augen in diesem mit zwei Pupillen ٠٥ determiniert.

2) Horapollon 1. 1. I, 22. Αιγνπτον Sb γράφοντες t ΰνμιαζΎΐριον καιόμενον ζωγραψονοι, καί επάνω 
καοδίαν.

٥) Man denke nur- an die sehr grosse Rolle, die das Herz 
in der Vorstellung der Aegypter und besonders auch in der 
Hnsterblichkeitslehre spielt. Wir erinnern an die Kapitel vom 
Herzen, die Wägung des Herzens, die Anbetung des Herzens 
des Osiris durch die vier Lichtgeister, die die nebenstehende 
'Vignette zur Darstellung bringt etc. etc.

i) Horapollon 1. 1. I, 22.
5) Lauth (Horapollon, Sitzungsberichte dei- Münchener 

Akademie der Wissenschaften. Philol.-philos. Classe 1896,

<2>
sdnt im 11. unterägyptischen Nomos heisst

Das θ ist aber kein Räuehergefäss. Wir würden es, wenn es nicht mehrfachs. 88) sieht in der

vorkäme, und wenn ei- ihm nicht die Lesung ii zuertheilte, für einen Druckfehler halten. Dies ij beweist 
aber, dass er θ richtig für ein Gebäck hält. Wie er dazu kommt, es dennoch für ٥۶؟ das Rauchgefäss 
zu erklären, dem die Lesung ولأ zukomnit, ist unerfindlich.

S) In Brugschs Dictionnaire geographique de Pancien Egypte. Leipzig 1880, II, s. 139, finden sich 
sämmtliche Namen Aegyptens aufgeführt, doch auch liiei’ kommt keiner vor, der mit tlem bei Horapollon

in den Ptolemäertexten, die wir aufmerksamwechselt nie mitzusammenzubringen wäre.

'darnach durchsuchten.



vielleicht dennoch an einen nicht ungebräuchlichen Namen Aegyptens denkt, werden wir 
unten zeigen. Jedenfalls wäre es wunderbar, wenn die Aegypter nicht wie andere selbst­
bewusste Völker, ihr Land als ,Herz der Welt“ aufgefasst hatten. Plutarch erklärt die 
Vergleichung Aegyptens mit dem Herzen damit, dass es stets warm und feucht und von 
den südlichen Theilen der bewohnten Erde eingeschlossen und umgrenzt sei wie das Herz 
von der linken Seite des Menschen, Horapollon lässt für Aegypten das brennende Räucher- 
gefäss mit dem Herzen darüber eintreten, weil dies Land wie das Herz eines Eifersüchtigen 
immer heiss sei. Beide fahren also die Wahl des Herzens für Aegypten auf die Temperatur 
dieses Landes zurück, und Lauth, der nie um Auskunft verlegen ist, meint, der Name 
Aegyptens und der Begriff der ٦Värme hätten leicht zusammengebracht werden können, 
weil das koptische ΚΗΛί, χΗΑ<6 das schwarze (seil. Land) an den Klang von . ا\:ق0اد  
febris und £mo calefieri erinnere. Sehen wir aber aucli von den lautlichen Schwierigkeiten, 
die diese Zusammenstellung hietet, ab, wo bliebe das Herz? Sein Versuch aqui
OfWi) die Mitte und 0 h zu lesen, dies ti als Variante für - ،?, το ٠٥ mundus anzu­
sehen und beide zusammen ,Mitte der Welt“ zu übersetzen, krankt aber an so unüber­
windlichen Schwierigkeiten, .{a ist trotz des verführerischen Sinnes, den Lauth dem Ί des 

Horapollon!) unterlegt, so ganz unmöglich, dass wir uns begnügen, seiner nur vorübergellend 
zu gedenken.

Die auf der Standarte schwebende Figur aus der Vignette zum 28. Kapitel des 
, die das Herz darzustellen sclieint, das von den Lungenflügeln umfasst ١vird١ 

von deren Mitte der Larynx ausgeht, könnte Plutarch oder 
s'einen Gewährsmann eher zu dem Vergleiche mit dem Herzen 
geführt haben, das von der linken Seite des Menschen um- 
sclilossen wird wie Aegypten von den südlichen Theilen der 
bewohnten Erde. Jedenfalls war das von den Respirations­
Organen umschlossene Herz den Aegyptern kein fremder 
Begriff.

Horapollons brennendes Räuehergefäss mit dem Herzen darüber wissen wir zwar nicht 
zu erklären; eine Vermutbung aber, auf die wir gegenüber dieser Gruppe verfielen, wollen 
wir niclit unterdrücken. Als Horapollon die ,Hieroglyphica“ frühestens zur Zeit des 
Ttieodosius, wahrscheinlich zuerst in koptischer Sprache verfasste, war sclion die volle 
Kenntniss der Hieroglyphenschrift und des Altägyptischen verloren gegangen, doch gab es 
noch in römischer Zeit für Schüler zusammengestellte Listen der Hieroglyphenzeichen, wie 
der von Flinders Petrie entdeckte Zeichenpapyrus von Tanis3) beweist. Solche Handschrift 
mit etwas ausführlicherer Berücksichtigung der Bedeutung der einzelnen Zeiclren scheint * 2

 Sobald wir sein Θ zu b verändern, ist es sebon niolits mehr mit der Lesung ti und dem - ti د
mundus.

2) Renouf gibt sie in seinem b. 0. th. d. s. es und auf der-dazu gehörenden Plat؟ X wieder.
8) Two hieroglyphic papyri from Tanis. London 18Θ9- 1. The sign papyrus (a, Sillabary). By

Lt. Griffith.



Horapollon 1) Vorgelegen zu haben. In ihr fand er die Namen Aegyptens, deren er gedenlit, 
und wenn uns unter ihnen auch keiner bekannt ist, der mit dem Herzen ü geschrieben 
wurde, so gibt es doch einen, in dem uns das brennende Räuehergefäss häufig begegnet. 
Er lautet jfO© ١ ل©ؤ ل:ؤ  ъіу-t, ,das Land dei- Moringa aptera oder

desMyrabolanum“.؛) Wir fanden ihn am häufigsten in später Zeit ةئد()اأك؟لق © und ähnlich 

geschrieben, und 1'iätte Horapollon ein sehr rund und undeutlich geschriebenes ك oder Δ 
(fe das Knie?) für ؛0؛  das Herz gehalten, wäre er berechtigt gewesen, von einem Namen

Aegyptens zu reden, der mit dem Herzen «ber dem Räuehergefässe und also h gesell rieben 

wurde. Hoch ist diese Vermuthung viel zu gewagt, um auf allgemeine Billigung Ansprucli 
zu erheben. Sebr möglich will es uns dagegen erscheinen, dass Horapollon bei seinen Namen 
Aegyptens mit Herz und Räuehergefäss in der That an dies Ък, d. i. an den einzigen 
daclite, in dem das Bild eines Räuchergefässes verwandt wird. Einen Irrthum, wie die 
Verwechselung von ك und ü١ bei Horapollon zu finden, kann uns niclit überraschen ؟ أ ) 
denn sein Werk ist voll von Missverständnissen. So gestattet sein Abschnitt I, 21 die 
Gleichung؟ das Wassergefäss = dem Herzen = Aegypten, und doch ist das Wassergefäss, 
das er meint, σ, eine der drei Vasen in der Gruppe ققلآ١ die den Ocean bedeutet und die 
er aucli richtig erklärt und ٠Novv“ benennt. Trotzdem soll dies Wassergefäss ٠ (γλώσσαν 
ε^ουσ«) mit einer Zunge dargestellt werden. Unter dieser könnte er vielleicht den
Hals an der Spitze von o meinen,د) dann aber ist es nicht mehr das ٥١ von dem er 
richtig sagt, dass drei davon — nicht mehl- oder weniger — die Bedeutung ,Ocean" hatten.

Will es nun aber ancli nicht festzustellen gelingen, was Horapollon meint, wenn er 
einen Namen Aegyptens mit dem Herzen und dem Räuehergefäss geschrieben sein lässt, der 
Gedanke, dies Land sei das Herz, d. i. der Mittelpunkt der Welt, war seinen Bewohnern 1 2 * 4

1) Lauth halt Horapollon a. a. 0. s. 61 für den Apoll.onides-Horapios, dessen Theophilus (ad Auto- 
lyeum II, 6, 92 ed. Wolff) als Verfasser der Schrift Σεμενον&ί erwähnt. In Ώρ-απιος sieht er in ■'Ωρ 
Horus und in απίος recht ansprechend den Beinamen des Horapollon Νεάώος (Hapios).

2) Das Land des Bktbaumes. Dieser Baum kommt schon in der Form ٠بقؤ د ج  in den Pyramiden­

texten (Wnls 566) vor. Früher hielt man ihn, da ihm. ein Oel entnommen wird,- für den Oliven- oder 
Oelhaum; jetzt aber wird Victor Lorets Bestimmung allgemein angenommen, die ilrn für Moringa aptera, 
βάλανος ΑΙγυπτία des Theophrasto, βάλανος μυρη/κκη des Dioscorides und Myrabolanum, glans aegyptia des 
Plinius erklärt; vgl. Loret, Flore pharaonique. DeuxiCnie edition. Paris 1887, s. 86, N. 145. s. auch Lorets 
Aufsatz Recueil de trav, VII, p. 106 und Schack von Schackenburg, Aegyptol- Studien III. Index zu 
den Pyramidentexten s. 17. Er hat noch Moringa, oleifera, während Loret in der zweiten Auflage seiner 
Flore pharaonique der Moringa aptera, die Schweinfurth in einem Grabe von Drall abu 1 neggah fand, 
den Vorzug ertheilt.

8) Die hieratischen Zeichen für A und o sind kaum zu verwechseln, eher noch, doch auch nicht 
leicht, die für ϋ und Q. Man müsste dann — was auch schwer angeht — eine hieratisch geschriebene

4) Oder غ das Determinativzeichen für Milch, das ja etwas wie eine Zunge oben zeigt, oder ؟) 
den Krug hrim, dei- eine Zunge zum Ausguss hat; heide Hieroglyphen kommen aber auch nie bei ؤئجج vor.

٠٥©



gewiss nicht fremd. Auch nacli Horapollon soll es in Mitten der bewohnten Welt gelegen 
liaben, wie im Auge die Pupille. ٤) Die Denkmäler geben uns noch lfeinen dies klar 
bestätigenden Satz an die Hand, die Classiker aber stellen ausser Frage, dass diese Ansicht 
in der That einmal herrschte. Entscheidend ist die Stelle des Stobaeus, die Carl Josias 
Bunsen anführt,لأ) um einen Begriff von dem Inhalt der liermetischen Bacher in der Hand 
des Hierogrammaten zu geben. Dies Bruchstück؛) entspricht Morsteilungen, die in der 
Hauptsache von den Denkmälern bestätigt werden. Die Erde (der Gegenhimmel sollte es 
lieissen) wird in ihm mit einem liegenden, die Arme gen Himmel ausstreckenden Weibe 
verglichen, dessen .Fasse nach dem Sternbilde des Bären gerichtet sind. Ihre Abtheilungen 
werden nach den Theilen des menschlichen Körpers angegeben, und Aegypten bildet natürlich 
das Herz.

Hier verdient denn auclr noch die Stelle aus Horapollon إ) mitgetheilt zu werden, 
durch die wir erfahren, dass die Aegypter, um das Herz darzustellen, auch einen Ibis 
gezeiclrnet hätten; denn dies Tliier gehöre dem Hermes an, dem Gebieter über alle gemttth- 
liehen und geistigen Eigenschaften {πάσης καρδίας καϊ λογισμού δεσπόηι). Das ist I'ichtig, 
und die religiöse Literatur der Aegypter lehrt, dass der ibisköpfige Gott Dhwtr (Thoth) in 
der That dem Herzen о Чъ gleichgesetzt wird und dass er als Wille, Vernunft und die das 
All durchgeistigende Kraft aus dem unbeseelten Hrstoff durch sein Wort, das dem Christ­
liehen λόγος entspricht, die von göttlichetn Geist erfiillte Welt ordnete, indem er zunächst

Bei dieser Thätigkeit wird ιΊ Dhwtl (Hermes, Thoth)die Einzelerscheinungen benannte.
dem Herzen .1 (Geist, Vernunft, 'Willen) gleichgesetzt. Möglicherweise brachte man auch 
den Ibisvogel äusserlicli mit dem Herzen zusammen, weil die Ibismumien in der That einem 
menschlichen oder thierischen Herzen ؛ilmlich sehen.

Lässt sich nun auch auf den Denkmälern kein Nafire finden, der Aegypten als das 
Herz bezeichnete, so wird doch, was sich an geistigem Leben in seinen Grenzen und weit 
Uber sie hinaus regt, als vom Herzen abhängig gedacht. Dass dies auch benutzt wurde, 
um dem Begriff der Mitte Ausdrucli zu geben, ward sclron beim Hinweis auf die zusammen­
gesetzten Präpositionen (S. 105) bemerkt. An Localitäten, deren Namen mit Чъ oder Jiti 
zusammengesetzt sind, fehlt es nicht; in Aegypten. Am bekanntesten ist wohl die Herzstadt 
] riO© Ь'і и k Чъ ,die Stätte des Landes im Herzen‘, d. h. in der Mitte؛) ,Α&ρίβης, 

Athribis, Atharrabis, xepii. Nicht das Organ ,Herz“, sondern ihre Lage § ϋ lir ){Ъ „in der 
Mitte“ gab diesei- Stadt ursprünglich den Namen. Der 10. unterägyptische Nonros, zu denr sie 
gehörte, war der von £]"$ؤج hm h oder vom „sclrwarzen Stiere“, obgleich man das 
Adjectivunr hm schwarz hinter h Stier erwarten sollte und dem stiere noch dazu horroris 
causa die erste Stelle gebührte. Wäre — was aber sonst nirgends nachzuweisen ist -- 
Horapollon inr Reclite und stände .1 das Herz in der That für /1 hm t „Äegypten“,

1) Horapollon 1. 1. I, 21.
2) Bunsen, Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte. Hamburg 1845, Bd. I, s. 26 fgd. 38 und Anm. 
8) Stobäus, Ecl. eth. p. 992 sqq. eth,
4) Horapollon 1. 1. I, 36.
٠) Nach der von Brugsch, Geographische Inschriften Bd. III, s. 17 citierten stelle des Etymologium 

magnn wäre dei- ägyptische Name der im Delta gelegenen Stadt auf griechisch καρδία oder- Herz gewesen.



so könnte man die Gruppe km h *das Herz des Stieres" übersetzen, und der griechische Name 
„καρδία“ wäre erklärt; doeli begegnete uns aucb nicht eine Variante, die sonst ΓΊ und o 
gleichzusetzen gestattete, und mancherlei befiehlt auch sonst, bei der alten tlebersetzung von 
km h *schwarzer Stier“ zu bleiben. Der Stier hinter k könnte vielleicht auch Determinativ 
sein. Andere Orte mit der Bedeutung Herzensplatz, Herzberg und Mittelstadt weiter unten.

Ein anderer Körpertheil begegnet uns dagegen sicher als Name Aegyptens. Es ist 
das Auge und zwar diejenige Form d؛,) desselben, die wir wdi umschreiben, die das 
Auge der Gottheit darstellt; und „Heilsauge“ zu übersetzen ist. ٠ Für sich iillein, nur 
begleitet von dem Suffixen femininen ٥ ، und dem Determinativ, das es als geograplrischen 
Begriff kennzeichnet ©, ist es als ; einer der Namen Aegyptens. Es wechselt besonders

in späterer Zeit olt mit der Gruppe ЦС) f ,؛ج , اًؤ  τ© ’ z؛ j 0 IB. @ 1 die bk zu lesen war. 
Dies ѢІ'{, lernten wir bereits oben als den Namen der Moringa aptera und des Myrabolanum 
lrennen, von dem Blfbaume zeigten wir, dass er bereits in den Pyramidentexten vorlrommt, 
und das bk oder Biljöl, 1) das man aus seinen Früchten gewann, gehörte früh zu den neun 
lreiligen Oelen, die man der Gottheit darbrachte٥) und deren man sich zum Salben der 
menschlichen Haut wie der Altäre, der Götzenbilder und Mumien bediente. Wo 57c, hlc 
mit dem Determinativ für flüssige Substanzen und Oele ö, s, ti vorkommt, ist es das 
Myrabolanum odei- Moringa aptera-Oel, das auch bei der Parfümbereitung gebraucht und als 
Salböl selir hoch geschätzt wurde. Heute noch liefert die Moringa aptera-Frucht als Ben- 
Nuss für die Herstellung von Parfüms ein kostbares Oel. Die Pflanze, von der es her­
stammt, liomint naclr Schweinfurth liäuflg in der östlich von Theben gelegenen Wüste vor. 
Ausser ihm fand auch Petrie Theile dieser Pflanze in den Grüften, und einige werden auch 
im ägyptischen Museum von Florenz eonserviert, ä) — Da die Causativform des verbal 
gebrauchten 5ًءا  auch *salben“ bedeutet, scheint das Bljöl das Salböl κατ' εξοχήν gewesen 
zu sein..)

Aegypten wird also das Myrabolanenland und zu gleicher Zeit das Wdffaugenland 

genannt. Die Gruppen, die darauf führen J،fO:1 0 ١ ؤ Β ١ !اهج  etc. wecliseln mit 
einander, und dass sie so gut Aegypten als *Myrabolanum-“ wie als *Horusaugenland“ 
bezeichnen, findet die vollste Erklärung durclr eine Wahrnehmung, die wir schon hier vorweg­
nehmend mittheilen möchten.

Viele Gebilde der Natur, die man zu officinellen Zwecken gebrauchte, erhielten nämlich 
neben den gewöhnlichen, im Munde des Volkes üblichen Bezeichnungen anch vornehmere

j) Im Pap. Eb. 25, 16, 64, 15 etc. Jj y* 1 ، ي١ح0اب٠ ءاً؛ه  *BikbaumSl“.
2) Mariette Abydos. p. 47 e.
8) Victor Loret, Plore pharaonique. Denxieme edition. Paria 1892, p. 86 und 87. 
i) Bie Benkniäler erwähnen rothes und griines Oel dieser Art und Loret weist darauf hin, dass 

Plinius berichtet, das ägyptische Myrabolanumöl sei roth, das arabische grün.

Жм i Ϊ *Du stelltest gerade mich hoch unter Hunderttausend,

als du deinen Rücken wandtest dem Aegyptenlande‘ (f ؛ج ). Stele von Neapel. Brugsch, Thesaurus 
Bd. IV, s. 632, z. 8.



Namen, die sie mit der Gottheit in Verbindung setzten, und die man ihnen wohl beigab, 
um ihren Werth in den Augen der Laienwelt zu erhöhen, und um diese zu verhindern, 
in den Recepten jedes verordnete Mittel sogleiclr zu erkennen.

Schon lange wussten wir durch Plutarch,!) dass das Eisen „δστέον Τνφώνος“ und das 
Magneteisen ЯKnochen des Horus“ von den Aegyptern genannt wurde. Gas altägyptische

Jfkt oder j tj 'k V лллллл ЪЧз n pt ,Gewächs oder harter Stoff, Metall des

Himmels“, dem das koptische Kenine ,Eisen“ entspricht, bestätigt diese Notiz, die uns 
schon hätte zu der Erkenntniss fuhren können, die später ein magisch-medizinisch-bota­
nischer Papyrus ٥) zur Gewissheit in uns erhob. Hier wird unumwunden mitgetheilt, dass 
die heiligen Schreiber wegen der Neugier (περιεργία) vieler Leute die botanischen und 
anderen Mittel, deren sie sich bedienten,®) mit Vorstellungen umschrieben, die mit der 
Gottheit zusarnmenhingenA) Diese Uebersetzung von είδωλα in einer der römischen Kaiserzeit 
angehörenden Handschrift im Sinne der Stoiker als ,Vorstellung“ 5) wird durch das Folgende 
bestätigt. Die Beispiele, die unser Papyrus anfülirt, zeigen nämlich, dass die Geheimnamen, 
mit denen Aerzte und Magier eine ganze Reihe von Gegenständen aus dem Thier-, dem 
.Pflanzen- und Mineralreiche versahen, um ihnen ein mystisches Ansehen zu verleihen etc., 
allerdings Vorstellungen zum Ausdruck brachten, die nrit der Gottheit Zusammenhängen; 
denn es sind Theile von Ireiligen Thieren von Göttern oder auch von Mensclien. Die 
ersteren nennen wir zuerst. Statt der wahren Namen der Heilmittel, die wir links anführen, 
werden also die Geheimnamen gebraucht, die wir ihnen rechts zur Seite stellen. 

Heilmittel.

βδέλλα der Saugblutigel. 
αίματείτης^) λίϋος lapis haematitis ,rother 

Glaskopf, Blutstein“.
ράμνος Rhamnus paliurus Binn. ,die weisse, 

rhamnus lycioides, die schwarze Art“.
Theophr. hist, plant. IV, 4.

1) Plutarch, Is. u. Os. c. 62. Ebendaselbst beisst es, die Hellenen weihten dem Dionysos (len Epheu 
(κιττός), der bei den Aegyptern Χενόσιρις heissen solle, was, wie man sagt, φντον Ό٠ί’ρ،ι5οϊ ,Pflanze des 
Osiris“ bedeute. 01) nicht Plutareh ,die Eiche“ als Pflanze des Osiris nannte'لم G. Ebers, Sinnbildliches. 
Die koptische Kunst und ihre Symbole. Leipzig 1892, s. Sl.

2) c. Leemans, Papyri Graeci nrusei antiquai-ii publici Lugduni-Batavi. Lugduni-Batavorum 
(Leyden), Brill 1885. Tomus II, p. 38, Pap. Y, eol. 12 und 13. s. auch A. Dieterich, Papyrus magica 
musei Lugdunensis Bat. in Pieckeisens Jahrbücher f. klass. Pliilologie 1887-88, s. 747 fgd. Wir danken 
Dr. Frhrn. von Oefele den Hinweis auf diese nützliche Arbeit.

8) rctff βοτάνας και τά αλλα, οΐς εχρωγτο.
'V؛ εις θεων είδωλα επέγραψαν.

8) Leemans übersetzt in seiner Ausgabe des Papyrus „simulacra deorum“.
6) Verschrieben für αίματίτης. s. Ebers, Pap. Ebers. Die Maasse und die Kapitel über die Augen; 

krankheiten; IX. Bd. der Abhandlungen der phil.-hist. Classe der k. sächs. Gesellschaft dei- Wissenschaften, 
s. 271, bei Sam. Hirzel, Leipzig 1889, s. 130. Das Blut aus dem mystischen ägyptischen Kamen 
,Schlangenblut“ kehrt vielfach wieder.

Geheimname des Mittels. 

κεφαλή δφεως ,Kopf der (lieiligen)Schlange“. 
αίμα δφεως ,Blut der (heiligen) Schlange“. 

υοτονν Ι'βεως ,Ibisknochen“.



Geheimname des Mittels. 

δάκρυαع) κ,ννοκεφάλου „Thranen des Hunds­
kopfaffen“.

Άφόδενμα κροκοδείλου 4) j, Krokodilkoth “.Αίϋιοπικη π(ό)ψΆ) „äthiopisches Kraut“.

Heilmittel. 

Χυλός άνή&ου 1) ЯAnissaft“.

Das letzte Medicament veranlasste uns zu einem bedenklichen Achselzucken, da wir es in 
Gestalt von ا-لآ ; ٠  hs msb „Krokodilkoth“ als eines der Mittel zum „Eröffnen des 

Gesichtes“ in einem Recepte gegen Augenkrankheiten unter zum Theil auch jetzt noch 
anerkannten Mitteln im Rap. Ebers؛) fanden. Nach dieser neuen Wahrnehmung ziehen 
wir indess jedes Zeichen der Missachtung zurück; denn wenn wir auch nicht zu bestimmen 
vermögen, was mit dem Αϊϋιοπιχη ποά gemeint ist, so darf man docli an ein den Augen wohl- 
thätiges „äthiopisches Kraut“ denken, während Gott .jeden vor Krokodilkoth im Auge behüte.

Die bisher angeführten Geheimnamen beziehen siel) sämtlich auf Theile von heiligen 
Tliieren: Kopf der tieil. Sclilange, Blut der lieil. Sclilange, Knochen des lieil. Ibisvogels, 
Thränen des Hundskopfaffen, Kotlr des Krokodiles. Es liommt dazu Blut und Haar des 
Hundskopfaffen, Haar des Löwen, Scliwanz des Schweines, Blut der Euchsgans oder Ente 
(χηναλώπηξ), Samen des Stieres etc. Aber es wei'den aucli Theile von Menschen, wie 
Menschengalle, Knochen des Arztes, Blut aus dei- Scliulter und Fusssohle (doch wohl des 
Menschen) genannt. Theile von Gottheiten sind z. B. Blut der Hestia, Samen des Sonnen­
gottes (ήλιον), Samen des Herakles, des Hephaistos, Amon und Ares; alle aber treten für 
die Namen von Medicamenten aus verschiedenen Reiclien der Natur ein, die zum Tlieil 
aucli in unsere Pharmakopöe Aufnahme fanden. Sie verwendet nocli manches aus dem 
Altei'thum und vom Nil stammende Gut, und wenn wil' das Quecksilber „Mercur“ nennen 
hören, so dürfen wir vermutben, dass dieser Göttername für ein Mineral aus den nämlichen 
Kreisen kommt, die Schweinemilch „Blut des Kronos“ (Saturn) und den Klee ( ' "" )
„Samen des A؟es (Mars)“ nannten.

In unserer deutsclien Officin erliielten sich noch ähnliche Namen wie Ochsenzunge, 
Frauenschuh, Mauseohr, Hahnenfuss, Storchschnabel, Wolfsmilch, Teufelsbart, Gänsefuss, 
Igelsamen, Teufelsdreck, Löwenzahn, Odinskopf etc.8)

So wurde der. Baum 4 ب ^ ٨ ل  hilf, Ыс, die Moringa aptera, aus der 

man das Moringaöl ؤلل١يأا:ئ  hk gewann, mit dem Geheimnamen حهؤك wäi-ί, d. i. das 

Heilsauge, geehrt, und es stand dem Kundigen .frei, 0لكعل einfach, wie es die Schreibung 

erforderte, Ък, hk zu lesen oder sicli durch diese Grujjpe an den Geheimnamen erinnern zu

1) Verbessert aus άννήύΌυ.
.Verbessert aus δράκνα (إ
3) „ж؛л ionisch statt ποά, Kraut; ποηλογέω ich sammle Kräuter, jäte.
4) Verbessert aus κορκοδείλον.
٥) Pap. Eb. 57, 1. Krokodilkoth wird dort verordnet zusammen mit hpr msäm-t „stibiumoxyd؟“, 

dirt „Zwiebel(؟)“, linti „grüne Bleierde“, ة٠ل wr „Bleivitriol“, Tismn dsr „rothes Natron“ und Honig, die in 
Eins zu verbinden und auf die Augen zu thun sind.

 .Dieterich 1. 1. s. 781, Anm. 5. „Odinskopf“ bei Wuttke, Deutscher- Volksaberglaube, s. 92 (؛)
s- a. Berthelot, Collection des alchimistes grecs, Paris 1887, p. 11, Anm. 6.

Ahh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Bd. I. Abth.



lassen, der ivdi zu lesen war und ,das Heilsauge“ ^ bedeutete. Der mit dem
Auge geschriebene Name Aegyptens to wechselt mit 0 ج und und konnte

das w٥i-t-Augen- oder das Β1.1- (Moringa aptera) Land übersetzt werden, es kam nur- darauf 
an, ob man dem botanischen Namen des Bljbaumes oder seinem Geheimnamen den Vorzug gab.

Wir werden sehen, dass alle kostbaren Erzeugnisse dei' Natur als Ausfiüsse aus dem 
Auge der Gottheit, oder schlechtweg als, ,Gottes- (gewöhnlich ,Horus-) Auge“ bezeichnet 
wurden, und der Bljhaum wie das edle Bk&l١ das man aus ihnr gewann, gehören zu den 
Irostbaren, ,Horusaugen“ genannten Naturproducten. — Aegypten selbst; hatte ein noch 
hesser begründetes Recht auf diesen Ninnen und ist als das Geschenlr der Geschenke der 
Gottheit, als das W^’-t-Auge κατ' εξοχήν zu betrachten. Die Denkmäler und besonders die 
bilinguen, und zwar schon die Tafel von Rosette,!) setzten es ausser Zweil'el, dass die 
mit®, dem Stadtplane, determinierten Gruppen 02 und f;@, ل ٠ؤ  f’© etc.
Aegypten bedeuten. Es konnte mit demselben Rechte Moringaland und das Land Wfji-t-Auge 
genannt werden, wie man statt Klee ,Samen des Ares“ sagen durfte oder wie wir das 
gleiche Mineral je nacli Belieben Quecksilber oder Mercur nennen.

Unter den Städten trug die vornehmste Aegyptens einen ähnlichen Beiiramen; denn 
sie wurde unter anderen auch i; 1 Stadt des Sonnengottauges genannt.*) Hier bedeutet 
aber das Auge nicht das W(ji-t-Auge١ sondern das Sehorgan des RC, d. i. des Sonnengottes, 
und dies ist die Göttin Hathor. Sie, ,sein Auge“, sendet bei der Zerstörung des Menschen­
geschlechtes ihr Vater R٤ aus, um die Sterblichen zu vernichten. 'Lheben ist ihre Stadt 
Und noch die Griechen hörten ihr Gebiet , die Hathorlandschaft, nennen.
Tempeldistricte der Isis, auch einer in Alexandria, wurden nach der Isis Hathor ج٠ :أ!ذ٠ج  
' oder Stätte des Sonnengottauges genannt. Im Wadi NatrUn, westlich vom

Delta, gab es ein Heiligthuni X r1 ؛ه  ”Stätte des Horusauges“.!)

1) Auf der Tafel von Rosette entspricht dem Ehrentitel des ptolemäischen Königs t ٥ f؛ ® 
hisrogl. z. 6 gr. z. 39 επαμύναηος Αίγυπτον. Von den zahllosen Beispielen aus. späterer Zeit nui- noch 
diese: со<)іЛ|Га٩Ц(] „Sorgend für Aegypten wie der Gott Zhy“, Mariette, 

Bendera II, 68; v. Bergmann, Rec. de trav. VI, s. 136, Anm. 1. Variante, die die Lesung des Götter­
namens erklärt. Bhwti - 21 1\1\ ق vihy == ٥٠١٩٩٥ = n ٩،1 I vihy■ о ± il Ivihy == .٠١

:f ٠ „während der grosse Fürst in Aegypten war“; Biadochenstele, Zeitsehr. f. ägypt. Spr. 1871,

,Eine Mauer von Eisen, der- Schutz Aegyptens“.

„Hüter dei- Thore des Landes Aegypten“.

Bendera 11, ؛>»; v. oergmann, nee. ue wa ١. ٠؛ , 
namens erklärt. Bhwti = ccyj ٩٩ ق  vihy ؛ 

r~~- « ,während der grosse Fürst inAegy

s. 1, z. 2. [l۵J|J۵D٠٥t®f
Zu Esne wird vom Herrscher gesagt: I. 

Brncrseh. Wörterh. Sunnl. s. 104.Brugsch, Wörterh. Suppl. s. 104.
2) Stadt angesichts (gegenüber) dem Auge des K, d. i. der Hathor. Bmgsch, Biet, geogr., I, s. 445.
3) Ebers, Aegypten und die Bücher Mose's, Beipzig 1868, s. 115 fgd.
٥) Brugsch, Reise nach der grossen Oase el Khargeh, Leipzig 1878, Taf. XXIII, z. 2.



Das Land Aegypten und die Osirisglieder.
Die Erde heisst cp, gif ti. ,Auf der Erde“ oder „auf Eiden“ wird aber nicht

mit der einfachen Präposition (früh 3 ج ! لأ١  dann Ί1 I ؤ»') wiedergegeben, sondern mit der
anschaulicheren zusammengesetzten. Es lieisst darum nicht allein ? fsP\ hr ،ل ,auf Erden“, 
sondern ? ЕдЗ I H* hr Si ti ,auf dem Rücken der Erde“. Alles, was auf dei" Erde wächst, 
heisst: ٠: ٥ ٩ؤ i ؤ 7-■   I - rd nb hr Si ti ,alles Erwachsende auf dem Rücken dei" Erde“. 
Ebenso wird ,auf Erden“ ausgedrückt, indem man sich das animalisclie und vegetabilische 
Lehen auf dem Kopfe (auf der oberen Seite oder auch auf dem Rücken) dei" verpersSnlichten 
Erde vorgehend denkt, fl n ؟k 4 /) {ع Π ; ج ) ,du vollbrachtest 110 Jahre auf 

dem Kopfe (dem oberen Theil) der Erde, d. h. auf Erden“. Hierbei wird freilicli später 
nur an die allgemeine Bedeutung der zusammengesetzten Präposition ! f; lir di di ,auf“ 
gedacht worden sein, ursprünglich liatte man aber allerdings den Erdgott ٠اقللإخ

ojjifj gb دع ئ٠ل  Sinne; denn sehr häufig steht an Stelle von Ѵ°°°1 ti ^die E^de“ sein Name 

gb, und eine gewöhnliche Variante für hr Si ti ist ; ه ٠ءؤؤ  j Й oder ojl
hr Si gb. So lieisst es: lllb nkbti’hr Si gb
,es grünen für dicli die Kräuter auf dem Rücken des Gottes ةو“١  d. i. es grünen für dich 
die Kräuter auf der Erde. Wir wählten gerade dies Beispiel, weil das sn ti, das wir
,Kräuter“ übersetzten, uns bezeichnend ersclieint; denn es bedeutet ,Haar der Erde“, und 
natürlich auch des Erdgottes gb.

Die äussersten Grenzen auch der Erde bezeichnet das Hintertheil eines lebenden Wesens, 
und zwar des Löwen د ρΐιινϊ١ das hintere Ende und das Ende überhaupt, wie das Vorder- 
theil desselben Thieres j li ,das Vorderste“, den Anfang.) bedeutet. Beide werden 
allgemein in dem ihnen zukomnienden Sinne gebraucht. So heisst es in dem Londoner 
Papyrus des Nebseny von der Gottheit: رلآً ا١ لآ  iw nJc h-t iw

nl phw ,du bist der Anfang, und du bist das Ende“.؛) In dem schon erwähnten Schluss­

]) Papyrus Anastasi IV, 4, 4. 110 Jalire zu leben wird von den Aegyptern als besonders erstrebens-
Werth gepriesen.

2) Prüher Seb, jetzt richtiger nach Lepsius' Vorgang, Anm. zu Plutarchs Is. und Os. ed. Parthey 
s. 190, wo der seltenen Schreibung ك إز  gedacht wird, Ifb und gb gelesen. Wohl am häufigsten fanden wir 

in den Dariusinschriften auf der Oase Charge Tib (mit Λ) geschrieben. Sicher kommt sein Name 
auch in dei" Form gb und gbb vor, und zwar mit Beziehung auf die gb Gans, in deren Gestalt er neben 
dem heiligen Baum seiner Gemahlin Nut, das Ei legte, aus dem die Sonne hervortrat. Beim Legen eines 
solchen Ei's kann es nicht an Gackern gefelilt haben, — weswegen gb denn auch «der grosse Gackei'er 
genannt wird. Plutarch, Is. und Os. 12 nennt ihn Iironos und seine Gemahlin Nut Bhea; beide aber 
sind die Eltern des Osiris, der Isis etc.

3) Dfimichen, Tempelinsehriften 78, 16­
Λ pli mit dem Determinativ der schreitenden Beine bedeutet «erreichen , d. h. zu dem ئ (4

Hintertheile eines Voranschreitenden gelangen.
5) Du bist das Vordertheil und das Hintertheil.
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satze literarischer Werke wird gesagt, das betreffende sei vollendet lit-f r pliwi-fl· ,von 
seinem Anfang bis zu seinem Ende“.

Geographisch bedeutet ديل und häufig auch لا und د ١د  gleichfalls die 

hinterste stelle, das äusserste Ende. Oft wechselt لآ mit oder tfjf, das

Zeichen ö aber ist ein menschlicher Kbrpertheil, und zwar ursprünglich das weibliche 
Genital, das dann als Receptaculum überhaupt aufgefasst wird!) und als ein mit Wasser 
angefalltes Becken ü und 1 dargestellt wurde. Alle drei werden für die ägyptischen 
Seen (besonders Tempelseen), Teiche etc. gebraucht, in denen nach Rücktritt der Ueber- 
schwemmung das Wasser zurückbleibt. Sie bilden den dritten der drei Tlieile oder Bezirke 
(mr, WIV und plivfi), in die jeder Nomos oder Gau Aegyptens zerlegt wird.

Den Osten und IVesten bezeichnen die beiden Seiten, die linke und rechte, des mensch­
liehen Körpers,؛) docli haben die Hieroglyphen, die für sie gewählt wurden t іэЪ und I 

Чпгп oder mm nichts mit Gliedmassen zu tlrun. Für den allgemeinen Begriff ,Seite“ tritt 
dagegen der Unterarm aJ ein, der auch das Wort riviit ,die Seite“
determiniert,. Die gebräuchlichen Hieroglyphen f und ؛ sind auch die Zeichen für den 

Osten und Westen. Für die südliche Himmelsrichtung und zugleich für den Süden Aegyptens 
stellt بو km, sowie ], i (■؟. All diese Zeichen stellen Pflanzen dar und haben mit 

Körpertheilen so wenig zu schaffen wie die für den Norden ٥٠١ mli. Dennocli tritt für das 
Südland auch das Zeiclien ein, das wir nacli dem Gesagten (S. 32 u. 33) daiür zu erwarten 
liaben, nämlich ؟ tp, ؟ ث٠  tp rs ,der südliche Theil, das Kopfstück Aegyptens“.®) Von seinen 

vornelimsten Bewolinern heisst es in der 18. Dyn.: J'/ 'i 1 ً؛اًاًا  Qfj Q Q 74 ؟ لج١ل ) 

lf lili he mv tp rs „die Häuptlinge (Häupter) und die Fürsten der Wohnstätten der Süd- 
.landsebaft (des Nilthals)“. Dies tp rs bezielit sicli wolil auch auf das im Süden gedachte 
Haupt der das Land Aegypten vermenschlichenden mythologischen Person. Diese muss wohl 
(wegen der Gleichungen rechts = der Westen, linliS == der Osten) als auf dem Bauch liegend

]) R. Lepsius, Zeitschi-, f. äg-ypt. Spr. 1865, s. 61 fgd. Hierzu fahrt er Diodor 1, 80 auf: Jov 
πατέρα μόνον αίτιον είναι της γενέοεως, την δ'ε μητέρα τροφήν καί χώραν παρέχεσθαι το،؛ θρέφει‘. ًةةلةدا ١يي  
die Vulva darstellt, ist sicher; als merkwürdig sei aber erwähnt, dass auf dem Bilde der buddhistischen 
Schönheitsgöttin Lakshmi diese vor der Vulva einen Zierat genau in der Form des Zeichens ΰ trägt. 
(Paris, Museum Guimet.)

,Der Wedelträger zur rechten (wnm)
م١لة

.z. B (ج

Seite des Königs“; Pap. Hood. 1, 14 und a. 0. a. 0.
8) Auch der District an der Sadgrenze des Landes, zu dem Elephantine (die Insel) und fl 

swnw Syene gehörten, wird I لآ I tp rs das Haupt des Südens genannt. I kann auch als ,Anfang“ 

gefasst werden,
4) Lepsius, Denkm. III, 55.



gedacht werden. Dafür spricht auch die oben erwähnte Vorstellung von den auf dem 
Rücken des Erdgottes waclisenden Pflanzen.!)

Dass man sich auch den Nil anthropomorph vorstellte, ward schon erwähnt. Seine 
Ufer wurden „ د ج سد  sptl mw .die beiden Lippen des Wassers“ genannt.؛) So sind

٥) rmw spt n mw „die Fisclie des Ufers“, die am Ufei-
٨٨٠٧٧١٨ تي )

- ) rnm »г mw .der
□ ۵ АЛЛДЛЛ ЛДЛДЛЛ

٠٥

schwimmenden Fische. Eine Seite des Stroms lieisst гл 4
ЛЛЛЛЛЛ نخ лллллл

Arm des IVassers“.
Den Phallus des Osiris liatte Isis nicht wie die anderen Glieder des gemordeten 

Gemahls wiederfinden können. Er war in die IVogen des Stroms gefallen, die ilm mit 
sich foi't ffilirten, bis Fisclie ihn verschlangen.٥) Die anderen vierzehn Gliedmassen des 
Osiris hatte Isis gesammelt. Wo sie einem begegnet war, wurde ein Osirisgrab errichtet. 
Was den Phallus im Nil angellt, so V'ies er auf die befruchtende Kraft des Stromes. 
Er ergoss in den Stoff seinen Samen und befähigte ihn zur Geburt. Der näniliclie Vorgang 
wird durch mythologische Stier- und Kuhgestalten versinnbildlicht. In jedem Götterkreise 
begegnet uns die zeugende männliclie Kraft, das weibliche empfangende Prinzip oder der 
Schauplatz der Zeugung und ilir Product, das Kind, das, wenn es heranwächst, zum Gemalil 
seiner Mutter und selbst zum Zeugenden wird. Mit Recht lieisst Amon darum Gemahl 
seiner Mutter, sein eigener Vater und eigenei. Solm. So vergegenwärtigt sicli dei- Aegypter 
den Kreislauf des Werdens und Vergeliens im kosmischen Leben und zunächst in der Natur 
seines Landes.

Welclie Rolle dei' Pliallus bei diesen Vorgängen spielt, wird bei der Behandlung 
dieses Gliedes, Abtheilung II, gezeigt werden.

Bei der Trias von Theben tritt es uns am deutliclisten entgegen. Der Amon dieser 
Stadt, ursprünglich vielleiclit sogar namenseins mit dem ithypliallen Min (oder gern), ist 
der Gatte der Mut (die Mutter), und diese ist die Natur, die Materie, die Erde und in 
beschränkterer Auffassungsweise dei- Boden Aegyptens, gnsw (Chtmsu) das Prinzip der 
Erneuerung in der Natur und itn 'Menschenleben, das später zum Mann und Erzeuger 
herallwachsende Kind. Die nämlichen Vorstellungen treten uns schon, nur welliger scharf 
ausgeprägt oder mit grösserer Zurückhaltung behandelt, in der Osiris-Isis-Horus-Gruppe, 
wie die Pyramidentexte sie uns in ihren jüngeren Tlieilen zeigen, entgegen. Sie sind so 
alt wie die Einigung beider Theile des Landes unter einem König, docli gelangen sie ei-st 
in späterer Zeit, besonders in den Ptolemäertempeln, mit rückhaltloser Offenheit zuni Ausdruck. 
Was Plutarcli tiber die Isis- und Osirismytlie erfuhl-, wird im Einzelnen von den Denk-

­Nach einer anderen Auffassung liegt der Erdgott gb allerdings auf dem Röcken. Die Himmels (؛
göttin breitet sich über ihn, und er befrachtet sie von unten, δη, der Liebt- und Luftgott hebt, sie 
wieder in die Höhe und stutzt den Himmel als ägyptischer Atlas, s. auch die Osirismumie in den Osii-is- 
zimmern, aus deren Leib (nielit Rücken) Pflanzen entwachsen.

2) ٥ ٥ G spt ”die Lippe“.
3) Berlin, hierat. Pap. 3024. Bei Erman, Gespräch eines Lebensmüden etc., XV, z. 60—67 (s. 42).
4) Pap. Westcar 619.
5) Pint., Is. und Os., c. 18. Die Eische Lepidotos, Phagros und δξνρνγχος waren es, die ihn 

verzehrten.



mälern feestätigt, so auch seine Mittheilung von den Grabmälern, die über den 14 Tlieilen 
der Leiche des Osiris, die Isis bestattete, errichtet worden waren. Was die einzeinen Glieder 
angeht, scheint allerdings neben der Volkstradition, an ،lie Plutarch sich hielt, eine priester­
liehe hergegangen zu sein, die sogar in verschiedenen Heiligthümern des Landes von ein­
ander abwichen.

Diese Mausoleen, deren Inhalt je ein Körpertheil des Osiris bildete, gaben den Nekro­
polen besondere Bedeutung und veranlassten viele Wallfahrer, sie zu besuclien. Nicht nur 
Todtenstädte, sondern ganze Bezirke schmückten sich mit dem Namen des in ihrem Boden 
ruhenden Theiles des göttlichen Leichnams.

So hören wir den 20. oberägyptischen Gau 1 ر den des linken Beines, den 10. ober­

ägyptischen Nomos I j © oder den 'der Fusssohle oder der Flusssohlen und die

Hauptstadt des 19. unterägyptischen Buto (Rourcb) 1ا Γ— Iw ~ Чт mit dem heiligen 

Namen *Stadt der Augenbrauen“ nennen. — Mendes ist die Stadt des Rückgrats tt ج äd-t 

(! :) , das dort samt dem Phallus bewahrt wurde. Auf den Ruhm, gewissen Hauptkörper-

tlieilen des Osiris zur Ruhestätte zu dienen, erhoben sogar verscliiedene Stätten Anspruch.
*Mittelstadt“ die Herzstadt; wir hören aber auch, dassSo war Athribis (s. 116)

auf der reinen (heiligen) Insel H f j @ )'» ivh (das Abaton der Alten), bei dem Isis-
eilande Philae das Herz des Osiris aufbewahrt wurde. Dem Heiligthume von Abvdos 
gereiclite es zur besonderen Ehre, das Grab des Hauptes jenes Gottes sowie das seines 
Nackens auf seinem Gebiet zu besitzen, nach dem Wiener Papyrus 29, z. 44 soll der heilige 
Kopf ج١ ؛ئ  dl Ф sps aber auch zu : تا٠ي  pr ’ir? (als Reliquie) angerufen worden sein,!) und auch 

eine Stadt im oberägyptischen Gau Diospolites parva π٥ωχ wurde I Al *Stätte des 
Kopfes“ genannt.

So gellt denn aus dem Studium der Denkmäler hervor, dass mehr als 14 Nekropolen 
oder Tempel behaupteten, ein Osirisgrab zu besitzen, und dass an mancher stelle ein Glied 
dieses Gott.es als eclite Reliquie verehrt wurde, die man aucli an anderen für eine solche 
ausgab. Welclies nach der in der Ptolemäerzeit herrschenden Meinung die 14 Glieder des 
Osiris waren und wo man die Gräber zu suchen hatte, geht aus einer zum Theil zerstörten 
Liste zu Edfu und aus einer anderen hervor, die sicli zu Deudera vollständig erhielt. 
Letztere fand j. Dümichen auf dem Dache jenes der Hathor geweihten Heiligthums in der 
Nähe der drei nördlichen Osiriszimmer.

Diese merkwürdige Darstellung, die der genannte Gelehrte zuerst veröffentlichte,^) 
lelii't uns die Form der Kästen kennen, in denen sie lagen ü und die uns von anderen 

Denkmälern her schon bekannt war. 8) Alle 14 stehen neben einander auf einem niedrigen

. 1) V. Bergmann, Zeitschr. 1880, s. 88.
2) j. Dümichen, Geographische Inschriften altägyptischer Denkmäler. Leipzig 1885, Abth. III, Taf. I.
3) All der .Type, deren wir uns bedienen, bleiht die Hohlkehle am oberen Theile des Kastens 

unberücksichtigt.



Tische oder Gestelle, das dem oberen Theile eines Pylon oder Tempelthores gleichsieht. 
Die Zahl 14 des Plutarch findet durch diese Inschrift ihre Bestätigung. Die Hieroglyphen­
Zeile fiher dem Texte, der den einzelnen Körpertheilen gewidmet ist, lehrt, dass der Pharao 
(er spricht in erster Person) sicli in alle vier Himmelsrichtungen begab ;M'A .'y'jJI 

hr 1)1) lf niv 4tf wsir „indem er aufsuchte die Glieder des Vaters Osiris“. Vor dem stehenden 
und eine Libation ausgiessenden Könige theilen 14 gegenüber dem sitzenden Pharao 
beginnende Verticalzeilen mit, dass er die betreffenden Reliquien aus denr und dem Gau im 
Heiligthum der goldenen Hathor von Dendera, das jnit vielen verschiedenen Hamen genannt 
wird,!) niedergelegt oder zu ilim hineingebracht habe.

Hierbei handelt es siclr -entweder nur um eine zeitweise Ueberfahrung der Osirisglieder 
nacli Dendera, wo sie der Isis-Hathor, zu der sich .Ja auclr der Horus von Edfu bisweilen 
begab, um sie zu besuchen, vorgefülrrt werden sollten, damit sie sich an der Nahe der 
Glieder des verstorbenen Gatten und Bruders erfreue, oder wir haben es hier nur mit Nach­
bildungen der heiligen Körpertheile zu thun, die in einem der Osiriszimmer auf dem Dache 
oder in dem Durchgange Aufstellung get'unden hatten, an dessen linlrer Innenwand die 
Insclirift zu sehen ist. Es liönnte sich auch um die Auffrisclrung der Tradition handeln, 
die von der Einbalsamierung der Osirisglieder zu Dendera berichtete. Ihr Vorhandensein 
wird durch den Namen des Tempels: „Stätte, an der die Götter den Osiris einbalsamierten“, 
bestätigt. Vielleicht wurden eben wegen dieser Tradition die alten Gliederreliquien gerade 
naclr Dendera gebraclrt, um sie dort, nachdem sie Schaden gelitten, neu zu balsamieren. 
An Laboratorien, wo die dazu nOthigen Droguen hergestellt wurden, fehlte es gerade in 
diesem Heiligthume mitnichten. Aus einer Inschrift auf dem Daclre des Hathortempels geht 
liervor, dass die Glieder des Osiris anr Feste des Gottes Ww zu Wasser nach Dendera 
gebracht wurden: - Чп ntr Ή : nt WS Чг hr mw „gebracht wurden die

ج١ .؟ا٠جؤأ ١Vasser“, und zwar alle eiligen Glieder des Osiris zu ذا  ni dl di r th-t 

„vom Kopfe bis zu den Sohlen“.
Der Körpertheil, der nach dieser Liste Dendera selbst — doch durch kein äusseres 

Merkmal hervorgeliohen “ zukommt, ist das Zeugungsglied des Osiris, und dieser Umstand 
ist zwiir an sich leicht erklärlich, muss aber dennoch und zwar, wie wir sehen werden, in 
doppelter Hinsicht überraschen. Zunäclist will es uns wohl natürlich scheinen, dass der 
Pliallus gerade bei Isis-Hathor, der ägyptischen Aphrodite, der Göttin der Sinnenlust, der 
Liebe und des Rausches bestattet war; hiess doch auch einer der vielen Namen Denderas: 
„Die Stätte, an der Hatlior nach ihm (dein Gatten) verlangt“, ein anderer: „Stätte der
königlichen Gemahlin“, ein dritter: „Stätte der Isis in ihrer Lust“, ein vierter: „Haus der 
Zeugung ihrer Majestät“, ein fünfter: „Haus, wo Osiris von seiner Gemalilin getragen
wird“; — wie aber stimtnt der Umstand, dass zu Dendera der Phallus des Osiris als Reliquie

„Heiligthum der goldenen(V)ك0عا  ”Einbalsamierungsstätte des Osiris“;

Aus dem vollständigen Namen،و rrt „Land des weiblichen Nilpferdes“.

n ،3 wurde „Tentyris“ und das späte „Dendera“.

(seil. Göttin)“;



bewahrt wurde oder doch dorthin gebracht worden war, mit der bestimmten Mittheilung 
Plutarchs,!) das αιδοΎον des Osiris sei ins Wassel, geworfen und von Fisclien versehlockt 
worden, und der ander؛‘II, die sich gleiclifalls zu Dendera, und zwar in einer Liste der 
Nomengottheiten findet, überein, das'Geschlechtsglied des Osiris gehbre nach Mendes?

Den ١Viderspruch, in dem die Nachriclit Plutarchs mit diesen Angaben steht, suchte 
sclion der zu früh verstorbene v. Bergmann؛،) durcli die Existenz von zwei verschiedenen 
Versionen in Betreff des' Osirisphallus zu erklären. Der Grieche wäre darnacli der im 
Volksmunde lebendigen älteren Mythe gefolgt, während die Dendera-Texte die in alleiu 
Theilen sorgfältig ausgeführte spätere Redaction der nämlichen Mythe darstellen würden. 
Doch wir zeigten seluon, dass die Dendera-Texte selbst einandeu- widersprechen, und werden 
uuns darum nach einer neuen Erklärung uuuuzuschauen haben. Die Untersucliung wird sicli 
an das Glied von Dendera knüpfen, dem wir als der fünften Osirisreliquie in unserer Liste 
begegnen. Folgen wir denn der ٠ Reilue naclu den dem Inhalte der Kästen gewidmeten 
Beischriften.

1. if rd .das linke Bein“. Gehört in den ersten oberägyptischen Nomos. 3)

2. .der heilige Leib“. Gehört in dei.1 2. o.-äg. N. Д j \ © dbw, 
d. i. Edfu, Apollinopolis magna.

ةت٦د ؤ ٩٠ .3  Vft' .die Kinnladen“. GeluSren in den 3. o.-äg. N. Eileithyiaspolis, 

d. i. el-Kab.
؟ ز .4  rd wnm .das rechte Bein“. Gehört in den supplementären o.-äg. N. 

Nbyt, Ombos, d. i. Korn Onubo und in den libyscluen Westgau ihm gegenüber.

5. mVf'i der Phallus (ohne Hoden?) gehört in den 6. o.-äg. N. ٠ Teuuty- 
1'ites, d. i. Dendera, und also in den Tempel, in dem die Liste sich findet.

Das nämliche Glied soll nach der oben erwähnten, gleiclifalls in Dendera copierten*) 
Liste der Nomengötter samt denn Rückgrat zu Mendes aufgefunden worden sein.؛) Naclu 
der Edfu-Inschrift geluört der Pluallus in die Stadt IV Nnrdf, d. i. Herakleo- 
polis magna inu 20. o.-äg. N. Wo das Zeugungsglied naclu Mendes verwiesen wird, 
schreibt man es ” ٥ ؛  wo es zu Dendera gehört, 4 ا£ا ٩  f=D, also mt]

und mcVi. Wir haben es also sicluer mit dem gleicluen Worte zu thun. Beide bedeuten 
.das Geschlechtsglied“؛ vielleiclut aber ist dieser Begriff zu beschränken und unter mit] 
= nid’i nur der penis oluue die Hoden zu verstellen. Das αιδοΐον, das nach Plutarch ein

.Plut-, Is. und Os. c. 18 und 36 und zu Diodor I, 22 (؛
2) Zeitschr. 1880, s. 92.
8١ Weiterhin stets abgekürzt ob.-äg., wie u.-äg. fiil' "Unterägyptisch“,: N. für Nomos.
4) j. Diimichen 1. 1. in, 83; A. Mariette, Dendera IV 43.

Lj ٠ m’l] kmtw „I ٠ist tn, „der Phallus, aufgefunden - 

an diesem Orte (d. i. Mendes)“. lieber den ithyphallen Osiris, den stets begattungsfähigen Widder, das 
dd von Mendes s0^e über diesen Ort als Phallusstadt s. v. Bergmann, Zeitsclrr. 1880, s. 89 fgd.

م٩عحل‘:



Wasser von den Fischen verschluckt wurde, muss die Testikeln jedenfalls mitverstehen; 
denn auf sie wird in der Mythe der grösste Nachdruck gelegt, und nicht der ganze Scham- 
theil, sondern sie allein wurden heim Kampfe der feindlichen Götterbrüder dem Set aus­
gerissen. Im Todtenbuch heisst es تئ٢ل  ; "Л лллллл لآ : w 1 ١دة  ly ؛) ,es nahm weg 
Horus die Hoden Qirww) dem Set“. Im Pap. Eh. wurde bei der Heilung der Verwundeten 
eine Consultation abgehalten, und zwar nicht über den verletzten Phallus, sondern Uber die 

m : ٩٠إوئل  Ьтг St,؛،) d. h. „über die Hoden des Set“. Diese wurden getrennt von 

dem Phallus, das der Erection fähige Glied, gedacht, das auch als Hieroglyplie 0 für sich 

allein vorkonimt.3) Dass das Wort tu dl in der That dies Glied allein bedeutet, scheint 
uns aucli der Satz zu beweisen, den wir zu Edfu notierten: ،؛k ”ثم i&t-f

¥ hriv f ,sein Penis und seine Hoden“. Zu rndi gehörten diese also nicht als nothwendig 
mit ihnr verbundener Theil. Dazu illustriert in dem nämlichen Tempel ein Dild die Meinung 
unseres md4 oder VI ti-t. Es stellt den hockenden Sperber mit der Krone von Ober­
und Dnterägypten auf dem Haupte dar. Von seinem Leibe geht eiir langer, steifer Phallus 
aus, und die Inschrift, die diese Figur begleitet, nennt sie: : :؛k ٥ بم٦لت  Ijr ni ti, „der

mit dem Schamglied oder der Schamgliedträger“. Von den Hoden ist auf diesem Bilde 
lieine Spur wahrnehmbar. So möclite denn der Osiriskörpertheil von Dendera wie von 
Mendes Wi' d’i oder vt ti nicht das ganze männliche Glied, sondern nur der Penis ohne

- bh,<=& bsl:e٠.hnw, j م٦ه;
лллллл (ج

»«#*) oder auch euphemistisch X م٦ه  nfr ,der Gute“, vielleicht auch ,der Bildende, das 

I\\, „ , ? i; ,der den Samen foi’t-, ausschiessende“, der

,Besamer“, eingetreten. Bedenklich macht uns nur der uinstand, dass im Pap. dOrbiney.)

Hoden sein. Für jenes wäre 

(C? mt4) oder auch euphemistiscj 

Instrument“ sowie lZ\ م٩  sfi,

l hmoe ٥,der jüngere Bruder, der ja vielfach das Schicksal des Osiris theilt, sich den
abschneidet. Das ist der ganze männliche Geschlechtstheil mit dem erectionsfahigen Pliallus, 
wie schon das Determinativum I beweist. Aber die Selbstverstümmelung dieses jungen

1) Todtenb. Lepsius c. 1726 ؛.
2) Pap. Ebers 2, 4.
3) Am deutlichsten auf Philae, wo wir es wogen der Darstellung, die auf Beschneidung weist, 

besonders scharf ins Auge fassten.
٥( م ،4, ؛ Г1” ؟# früh ,das Gefäss“ (oder Nerv etc.). Wegen des n bedeutete also ٢للات  

ursprünglich den Phallus. In der Pyr. des Ppy I, 198 = Merenr' 873 = Neferker' 933 bedeutet

ß وإل، doch wohl eher „Phallus“ als (Maspero) „semences“. Es heisst dort: „о В/, geschwängert 
ist der Leib dei' Nut له لآ  I „f; ß \ ٩ لآ  fl mit dem Phallus (kaum mit den „semences“),

die der Glänzende in sie hineinthat“. Nur, wo mt mit ..."..'—ا oder f° SD determiniert wird, wäre 
„semences" vorzuziehen.

&) Pap. d'Orbiney 7, 9.
Abh. d. I. Cl. d. k. Ali. d. Wiss. XXI. Bd. I. Abth.



Mannes ist doch nur verwandt mit dem Abhandenkommen des Schamgliedes der Osirisleiche. 
Jedenfalls werden die Hoden nirgends unter den als Reliquien aufbewahrten Gliedern des 
Gatten der Isis erwähnt. Diese können also von den Fisclien verschluckt worden sein, 
während mehrere Statten sicli rühmten, das Grab des Phallus ohne die Testikeln zu besitzen. 

Wenden wir uns nun wieder den heiligen capsae zu.
6. ? tp oder di dl ntr ,das göttliche Haupt“, d. i. der Kopf des Osiris. Er gellört.

ج جي:  I ٥ ; Ίν ”Ich lege es nieder in dem Balsamierungsgewölbe im Hause des 
Gliedes“. Dies (das Haus des Gliedes) ist doch wohl Dendera selbst, zu dem das Bai- 
samierungslokal*) gehörte, das ihm den Namen: ,statte, an der die Götter den Osiris 
balsamierten“, eintrug. Das liier gemeinte Glied muss der Phallus- sein, der der Osiristheil 
von Dendera war.

Die vier folgenden Kästen 7, 8, 9 und 10 enthielten die inneren Organe, die in den 
sogenannten Kanopen aufbewahrt wurden, Uber die wir an einer anderen Stelle eingehender 
handelten. ٤) Diese vier Krüge stellten die sogenannten Horussöhne, die grossen königlichen 

Hauptgötter ] j : Ъ: \ r|j I Л oder nach der älteren Fassutig 11 

Osiris zugehörenden Hauptgötter dar, die stets mit den gleiclien nur durcli Varianten unter- 
sehiedenen Namen bezeichnet werden. Ilir Leib hat (wenn sie als Kanopen auftreten) hei 
allen vieren die nämliche einfache Krugform. Die Decliel stellen ihre Köpfe dar und sind 
verschieden gestaltet: menschen-, affen-, Schakal- und sperberköpfig.

T

إ ال  die dem

allen vieren die nämliche einfache Krugform. Die Decliel stellen ihre Köpfe dar und sind 
verschieden gestaltet: menschen-, affen-, Schakal- und sperberköpfig.

Der еі-ste (wir geben die Schreibung unseres Textes wieder) q T 1 (j 'imsü (Amset) 

ist menschenköpfig, der zweite ٠ 1 Jip (Hapy) affenköpfig, der dritte : n ::ل dioi mt-f 

(Duamutf) schakalköpfig, der vielte |إأااإ (sonst Ifhb snwf Sperber-

liöpfig. Sie sind uralt; denn sie begegnen uns schon vielfach in den Pyramidentexten, und 
zwar als Begleiter des Verstorbenen in das Gefilde ’ü, je zu zweien an der Seite des 
Horus, als dessen Progenitur (n qq sie bezeichnet werden, als Steuerleute der Barke
dieses Gottes etc. 5) In das Innere der sie darstellenden Krfige legte man die Eingeweide

.“möchten wir 1<S, nicht SS lesen. Wegen des Deternn. - übersetzten wir es ,Gewölbe - ؛5 (1
2) G. Ebers, Der geschnitzte Holzsarg des ؟afbastru im hgyptologischen Apparat der Universität 

zu Leipzig. Aus dem IS. Bande der Abhandl. der phll.-hist. CI. der k. Gesellsch. d. Wissenschaften zu 
Leipzig, s. 203 fgd. Auch bei s. Hirzel, Leipzig 1884.

3) Sie treten (z. В. Вру I, 261—62) in der folgenden Form und Folge auf: ؤ'در , dwi mtf) ٠imst, 
TtVh snivf. Nach einer fleissigen Abhandlung E. Chassinats (Rec. XIX, p. 23 fgd.) wären sie die νεκυες 
des Manethon und die 13. heliopolitanische Enneade.



des Verstorbenen, dessen Schutz die Göttinnen Isis, Nephtbys, Neith und Seifet Übernahmen, 
wohl weil ihnen die Ernährung des Dahingegangenen zulram. Ihre Functionen sind ٢er- 
schiedenartig, docli kommen den einzelnen keineswegs überall dieselben zu. Bald hören 
١vir sie diese, bald ,jene Thätigkeit üben, und zwar bleibt sie sogar in der nämlichen Zeit 
nicht immer die gleiche. In guten tbebanischen Texten hat Kbhsnwf z. B. die Knochen 
und Glieder zu vereinen, während dies anderwärts dem Dwi-mtf zukommt. Oft bedient 
man sich der Namen der Horussöhne, um die Eingeweidetheile zu bezeichnen, die in die 
nach ihnen benannten Kanopen gelegt wurden. Auch in unseren Inschriften werden neben 
den Kästen 7—-10 keine KOrpertheile des Osiris genannt, sondern immer nur der Name 
des Horussohnes, dessen Fürsorge das gemeinte innere Organ anvertraut war. Eine genaue 
Bestimmung dieser inneren T'heile des Körpers wird bei der Verschiedenheit der Angaben 
vielleicht nie gelingen. Mit den Theilen des menschlichen Wesens, die als unsterblich 
gedacht wurden, und denen die Horussöhne gleichfalls Schutz zu leihen hatten, sind wir 
besser bekannt.!) Halten wir uns an die früheren, leider tlieils stark schwankenden, theils 
unverständlichen Annahmen, so ergiebt siclr für den Inhalt der Reliquienkästen 7 — 10 
das Folgende:

7. enthielt den dem Horussohne (j T ] (I لimsii (Amset) angehörenden Magen samt

den ,grossen Eingeweiden“ „؟“ Sie kamen aus :٠ق ؛  SI s-litp, der Metropole

des 11. o.-äg. N. Hypselites.
8. enthielt die dem اج Tip — kaum ЛГ — ( ج ٩٩  i) }ßpy angehörenden kleinen

Eingeweide(?), die aus dem 12. o.-äg. N٠, dem nördlichen Antaeopolites kanren.
9. enthielt die dem * لما؛ع Dwi-mtf (* ئلآ ق  ) zugehörende Lunge samt dem 

Herzen(؟؟), die in den 13. o.-äg. N. Lykopolites gehörten. Wir zeigten schon (S. 114 (36)), 
wie eng diese beiden Organe in der Vorstellung der Aegypter zusammengehörten und 
gedachten der beiden Stätten des Osirisherzens Athribis und Abaton. Jenes lag, wie wir 
selren werden, in der elften capsa mystica, kann also hier keinenfalls gemeint sein. Vielleicht 
liahen wir unter dem von Dm mtf beschützten Organe die Lunge zu verstehen.

10. enthielt die dem Horussohne II ٩ 1 I ا ا  ΊφΊ} sniwf 

zukommende Leber und Galle(؟), die in den 14. o.-äg. N. Aphroditopolis gehörten.٤)
11. enthielt .1 >ІЪ, das göttliche Herz, ä) das in den 10. u.-äg. N. Athribitis gehörte 

(s. s. 116 (38)). Die Stadt dieses Namens war nicht nur der Ort der Mitte (ؤ O) des Delta 
(Mittelstädt), sondern aucli die Stadt des Herzens, wie auch dieser Kasten, sein Inhalt und

"kbl}-sif\

Die Inschrift über diesem Reliquienschreine lautet: 1 2 3seine Herkunft beweisen.

1) G. Ebers, Holzsarg des Hatbastra 1. 1. s. 37 (237).
2) Auf die inneren Organe, auch auf die Körpertheile, die mit den Horussöhnen in Verbindung 

standen, soll im zweiten Tbeile dieser Abhandlung näher eingegangen werden.
3) j؛؛r ? hr чъ doch wol wegen der Inversion honoris causa ’ib hr oder nir zu lesen und .Herz 

des Gottes oder das heilige Herz“ zu übersetzen. Schon früh steht ؛v؛\ oft für



wts пг hr Чъ т Ъв кз t-s г н rrt ١هأ  Ызе аілі
4—0 Оо

das göttliche Hero in km ]{٠} (d. i. im 10. u.-äg. H. Athribites) und erhebe es zum Tempel 
von Ti nt) d. b. Dendera“. Man sieht, dass der Pharao sich in der That rühmt, die 
Reliquie des Herzens aus dem u.-äg. Athribis in das o.-äg. Tentyris gebracht zu habe’n.

12. enthielt das Glied — ٩ع A €Д m bybt d. i. „den Hals“, der nach dem u.-äg. N٠ 

Detopolites gehört, dessen Standarte ein Fleischstfiek ،%, oder auch einen Kinderschenkel cv 
tragt- Für '»أ hyk k:t milk geschrieben, fanden wir längst die Bedeutung ,Hals“. 

Es ist darum niclit nötlrig, Diimichens Copie in — الباًئ ٩ ؟ ٩  m (mc(?)) byt zu corrigieren und das 

 لأهإإ würde dies zu einer Unmöglichkeit fuhren; 'denn I ؛e ؛verwandeln; j ؛z ت hl ك

oder ΨΠ steht für n : 4■ 3im h-fi) und dies bedeutet das im Bauche Ent­

haltene, die Eingeweide, und diese lagen ja unter dem Namen der KanopengOtter in den 
Kästen 7—10. Cf. lioptisch ΜΑΟΊΙ viscera.

13- enthält تل٠دل\ج  pst „das Rückgrat, die Rückenwirbelsäule“ aus dem 11. u.-äg. N. 
Busirites. Der Name der Stadt Bousiris (nowcipi) اا ل  >ί Ί I ع ήή wsir nb ddw, 
auf dem Sarkophag des Pi nhm 3ist ! ddw bedeutet ,Haus des Osiris, des Herrn

der Ddwsäule“ oder der Ddwsaulenstadt; diese Säule aber u ist, wie ٢. Bergmann zeigte.
auch ,die stilisierte Darstellung der spina dorsalis“.*) Unsere Inschrift beweist nun, dass 
nicht nur Mendes, wo, wie sclion erwähnt ward, neben dem Phallus auch das Rückgrat 
des Osiris ,gefunden“ worden sein soll, ' als Aufbewahrungsstelle des nämlichen göttlichen 
Gliedes angesehen wurde, und beide Orte kommen unter dem Namen ٩ ; vor.4) Es will also

scheinen, als wäre in Mendes der Phallus samt dem Rückgrat des Osiris gefunden worden, 
wie der Fl nhm "isi-Sarkophag hervorhebt, während die Rückenwirbelsäule des Gottes zu 
Busiris, der Osirisstadt Ddw, begraben und als Reliquie aufbewahrt wurde.

Hierzu muss bemerkt werden, dass trotz des fl: in Busiris, das ! niemals als ana- 
tomisclie Bezeichnung für den Rücken vorkommt, sondern nur als Symbol für ihn mit * 3

doch das Beispiel, das er aus dem Osiriszimmer in Dendera anführt, spricht gegen seine Annahme. 
Nicht "der Bauch“ («؛ h-t) des grossen Gottes soll an seinen Platz (٠٥ iTj */- ) gethan werden, 

sondern "die Eingeweide“.
3) Sonst besser ؛ psd oder ٥ قء  geschrieben. Pap. Ebers 44, )6 ٥ f ة psd.

8) Zeitschr. 1880, s. 91. Eine Osirisstatuette (Collection Allemant p. 26) trägt das Ddsymhol auf 
dem Rücken.

η Mendes in erweiterter Form [ b 3b 47 ! اع ل)دي(' 6؛  nb ddt mit der assyrischen Umschrift - 

Bindidi. Cf. Steindorff, Keilschriftliche Vriedergabe ägyptischer Eigennamen; Beiträge zur Assyriologie



der Bedeutung des Festen und dauernden Beständigen. Wohl ist das H wegen des Begriffes, 
den es darstellt, später für die stilisierte Form des Rückens angesellen worden, es ist aber 
ursprünglich die eigenartige ägyptische perspectivische Darstellung einei- Säulenreihe gewesen*) 
und erst später für einen altarartigen Pfeiler mit vier Repositorien an der Spitze gehalten 
worden, obgleich man seinem Vorbilde nirgends begegnete. Dennocb liielt man an dem 
ehrwürdigen Symbol fest, dessen Form und Bedeutung keiner Aenderung unterworfen 
werden durfte. Was unsei'e 13 beweist, ist, dass Busii'is in der Tbat die Stadt des Osiris­
rückgrates war.

14. enthält id ”die Hände (oder Arme) samt dem Auge“(?)٤) Diese
wunderlich zusammengestellten Reliquien stammen aus dem 4. u.-äg. N. Menelaltes am mittel­
ländischen Meere, zu dem nach H. Brugschs scharfsinniger ErklärungS) auch Κάνωβος 
(Ranopus) gehören mSclite.

Aus diesen Untersuchungen, die uns auch zur Vergleichung der Nomenlisten von Edfu 
und ähnlicher Documente führten, ging siclier für uns hervor, dass es viel mehr Osirisgräber 
oder als Reliquien verehrte Rörpertheile des Gottes in Aegypten gab als vierzehn oder als 
irgend ein menschlicher Rörper Glieder besitzt. Trotz emsiger Bemühungen wollte es uns 
indes nicht festzustellen gelingen, welclies die vierzehn ecliten Osirisgräber waren und 
welches Glied einem jeden ursprünglich angehörte. Wir hätten weit melir hierher gehörendes 
Material heranziehen können, doch gentigt die von uns bevorzugte Darstellung, um zu 
zeigen, welclie Stätten man in der Ptolemäerzeit und zu Dendera für die ecliten Gräber 
ansah. Freilich lassen sich selbst in diesem Tempel, wie wir bei der Betrachtung der 
fünften capsa zeigten, Divergenzen gegenüber der Tradition nachweisen. In meiner Hand 
befindet sich eine Reihe von Sätzen, die einzelnen Rörpertheilen andere als die liier erwähnten 
Grab- oder Heimstätten anweisen, doch verbietet der Raum ein näheres Eingehen auf diese 
Abweichungen von den Angaben, die wil- mittheilten und denen doch aucli der Röliig folgte. 
Uebrigens würden sieli aucli ähnliche Schwierigkeiten ergeben, wenn man lieute versuchen 
wollte, die Herliunft und Echtheit hocligelialtener Reliquien in andei'en Glaubenskreisen 
festzustellen.

Der Himmel und die Körpertheile.
1. Die Himmelsgöttin, die Augen und anderen Rörpertheile der Gottlieit.

Auch am Himmel wurden Rörpertheile benutzt, um siderische Erscheinungen und 
besonders die Entstehung, die IVirksamkeit etc. des Lichtes dem Verständniss näher zu 
bringen. Die Mythenbildung war auf diesem Gebiet besonders tliätig, der Rörpertheil aber, 
dem sie die grösste Aufmerksamkeit zuwandte, war das Auge, lind zwar das ivdi-t
d. i. das Heils-, das liimnilisclie, heile, niclit ausgerissene Auge (Steindorff) des Horus. 1 2 3

1) Diese Erklärung Flinders Petiies, Med lim. London 1992, s. 31 scheint uns zutreffend. Für einen 
Nilmesser, wie es früher geschah, oder für ein Repositorium mit Absätzen, auf die die Bildhauer ihre 
Instrumente legten, dürfen wir das ج nicht mehr ansehen.

2) Dieser seltsamen Gruppe wird Abth. II eingehender gedaclit werden. Es wäre auch eine andere 
Uebersetzung möglich.

3) H. Bliigsch, Dictionnaire gCographique. Leipzig 1879, Bd. I, s, 1044 und 1002.



Mehr als ein Gott wird bei dem ägyptischen Henotheismus besonders der späteren 
Zeit als der älteste der Götter genannt, der vor jedem antleren Gotte das war, der als 
Hemiurg die Götter schuf, die Menschen und alle Hinge, die er zuerst von einander unter­
schied, indem er sie mit Namen belegte. Naclidem er bei seiner kosmischen Thätigkeit 
so weit gelangt war, um dem Himmel seine feste Stellung fiber der Erde zu geben, öffnet 
er die Augen und damit schwindet das Bunkel, das ,es werde Licht“ ist vollendet, und

Logischer Weise war es in der ältesten Zeit die Himmelsgöttin selbst, an der die die 
Welt eiieuclitenden Lichter als Augen gedaclit wurden. Während es später die Seliorgane 
verscliieden benannter Lichtgottheiten sind, denen man die Kraft zuschreibt, die Welt zu 
erleucliten, fiel diese Aufgabe nach dem Zeugnis der Pyramidentexte ursprünglich der 
Himmelsgöttin r Oj Nwt zu, die sich nach einer alten Mythe der ganzen Welt und sogar 

der Götter und ihrer Seelen bemächtigte. ٥٠١ (j) Κ71|\ إ I о :>

irr*1) "du erfüllst alles (,jeden Ort) mit deiner Schönheit, die Erde (liegt) unter- dir, 

so weit sie reicht“.

rünglich s^nne ^nd Mond als Augen dachte; lieisst es doch in den؟^ Antlitz man sicli إ
٠١ - )ز ( ١ ?2 8) Nwt pr n irn Mi d] d] t ,0 (Göttin) Nut, esI Нлт-<5>1٠ § ٠ :Pyramidentexten إ

traten die beiden Augen hervor aus deinem Haupte“, oder fliessender: ,0 Nut, aus deren إ
,Haupte die beiden Augen hervortraten“. Es sind darunter Sonne und Mond zu verstehen إ
;doch liat man diese Himmelskörper schon früh für die Augen des Sonnengottes angesehen إ
i denn man dac؛ite sich s؛ine Se؛؛e (nach dem Lntergang) ؛ls Ges؛,'rn an de؟ Himmel ver-
.setzt wie die der verstorbenen Menschen, die dort in der Nacht als Sterne glänzten إ

Die späteren Texte halten sich dann an diese Auffassung, und es ist stets der Sonnen­
gott — gleichviel, welchen Namen er trägt —, an dessen Haupt uns die Wdi-GAugen begegnen. 

Im neuen Keiche und besonders in Oberägypten ist es Anion RC, der nicht nur ا
! KU ffiheben als ١VeltenschOpfer und als höchster Gott verehrt wird, der das Wesen und
die Thätigkeit der anderen Unsterblichen in sich vereint. In dem jiingst publicierten أ
ًا  hieratischen Papyrus 3055 des Ilerliner Museums, der aus Theben und wolil aus der



es hell für alle Welt“. Ganz ähnlich heisst es auch zu Edfu später Υ01Ώ Sonnengotte:*)

T I ١ .indem er sondert die t١acnt vom Lage-. ٧ie V orsteuung von den ment spendenden 
Augen der Gottheit kommt aucli sonst in der religiösen Litteratur der Aegypter oft zum 
Ausdruck.ä) Uebrigens drangt sie sich allerwarts der menschlichen Einbildungskraft so 
mächtig auf, dass wir sie in der Mytliologie vieler Völker wiederfinden. Auch grieeliische 
-Dichter bezeiclinen Sonne und Mond als Augen des Himmels. Wenn Odin eins seiner Augen 
darangiht, um aus dem Weisheitshrunnen zu trinken und darum einäugig ist, so bedeutet 
dies, dass immer nur das eine Auge dei- Gottheit, Sonne oder Mond am Himmel siclitbar ist. 
Wolil begegnet lins diese Anschauung zuerst in Aegypten, sie hegt aber so nahe, dass 
spätere Völker, bei denen sie sich wiederfindet;, sie keineswegs von dorther entlehnt zu 
haben brauchen.

 ft die beiden Wdi-t-Augen sind die der Gottheit und zwar später gewöhnlich؛
die des Ilorus. Die Sonne sollte das rechte, der Mond das linke sein. Die Inschriften 
sprechen es mit aller Deutliclikeit aus. Auf der bekannten Stele von. Neapel*) heisst es 

von dei' Gottheit: f =u_ □ ؤ ٩  : o ؛f k ٧ЗНІ ;;Л Vrt f mm pw ,itn, دirt ilb 
pw Ίΐι .sein rechtes Auge ist die Sonne, sein linkes Auge ist dei- Mond".؛) Zu Edfu wird 
gesagt: Pi^r-O ٥ spt hr-Tc m 4r”-f .ausgestattet ist dein (des Hoiiis) Antlitz mit 

seinen beiden Augen“.
Dass Sonne und Mond gewöhnlich dem Horus als Augen zugeschrieben wurden, war 

auch den Griechen bekannt; denn nach ص liätten die Aegypter am letzten Tage
des Monats Epipili, wenn Mond und Sonne in gerader Linie erschienen, die Geburt; der

1) Hieratische Papyrus aus den h. Museen zu Berlin. Herausgegeben von der Generalverwaltung. 
Leipzig, Hinriehs, 1896, Taf. XVI, 3—4.

2) Lepsius, Die Götter der 4 Elemente, in Abhandl. d. Beri. Akad. d. Wiss. 1856, s. 192, Anm. 2. 
s) [ Sethe, der sehr glücklich den Beinamen des Amon von Theben fe mwt-f ,stier (Gemahl)

seiner Mutter“ mit den Κάμφις, Κμήφ, Κνήφ der griechischen Schriftsteller zusammenbringt, verweist auf 
die folgende stelle in den praep. evang. des Eusebius 1, 10, 49, wo von dem Demiurgen Κνήφ gesagt 
ü\ ος εΐ άναβλέ-φειε φωτός το ІѴ έπλήρου εν τη πρωτογόνφ χώρα αΰτοϋ εΐ δε καμμύοειε σκότος έγίνετο; 
Berlinei- philol. Wochenschr. 1896, Hl-. 48, s. 1529. Diese stelle schliesst sich allerdings ganz eng an, 
den oben citierten Satz aus dem Berliner hieratischen Pap. 3055. An beiden stellen ist von Amon, dem 
Stier seiner Mutter, die Rede und nach beiden wird es hell, wenn er die Augen aufthut. Nach der 
griechischen wird es auch dunkel, wenn er sie schliesst.

1) Stele von Neapel, z. 4. Brugsch, Thesaurus IV, s. 632. Der Gott, dessen Augen hier gemeint 
sind, ist der widderköpfige fi Harsaphes.

6) Hie Adjectiva ,rechte“ und ,linke“ sind nicht ausgeschrieben, weil die Seite, die gemeint ist, 
aus der Stellung, in der sie geschrieben sind, hervorgeht, 

e) Plutarch, Is. und Os. ed. Parthey c. 52.



Ilorusaugen gefeiert; denn sie batten nicht nur den Mond, sondern aucli die Sonne fCr 
das Auge und Licht des Horus gehalten. Sextus Empiricus ergänzt das Gesagte, indem er 
berichtet, die Aegypter hatten den König und das rechte Auge mit der Sonne, die ,Königin 
und das linke Auge mit dem Monde verglichen.!) Doch diese Nachrichten der Alten sind 
nur entbehrliche Illustrationen für die mythologischen Vorstellungen tiber diese Dinge, von 
denen die Denkmäler uns eingehend unterrichten.

Der Auffassung, die uns in den Pyramidentexten begegnet, wurde schon gedacht 
(S- 132 (54)). Manche Ausführungen dei- Isis- und Osirisniythe, von denen Lepsius») noch ver- 
muthete, sie danliten griecliischem Einfluss die Entstehung, weil, ihre,' auf den Inscliriften 
der Tempel, die ptolemäische Könige und römische Kaiser erbauten, am ausführlichsten und 
deutliclisten gedacht wird, sind schon in jener frühen Zeit anerkanntes Gut der Götter- und 
Unsterblichkeitslehre gewesen. Sonne und Mond waren stets ,die Augen der Gottheit“. 
Zwar erklärt Plutarch) den Namen Osiris aus ος und جء، und übersetzt ihn πολνόφϋαλμος 
vieläugig, die Denkmäler zeigen aber keinen Gott mit mehl- als zwei Augen. Wer dei’ 
Gott mit 77 Augen und Ohren ist, dessen der magisclie Pap. Harris gedenkt,*) wissen auch 
wir nicht zu bestimmen. Das Horusauge wird oft und früh erwähnt, und zwar mit den 
nämlichen Eigenschaften, die wir ilim später zuschreiben sehen. Das Auge des ВЛ Τ' 'fr-، lic 

ist ,die Sonne“. Da die Seele des Kölligs Ppy durch die Apotheose eins wil-d mit dem 
Sonnengotte, macht stai-k (fl ! snlit) der Himmel ihren Liclitglanz, i] p 3Η q o■ ٠ ٥  f (I 47?;  ρ*4_ 'iswy rf Ppy, pn Чг pt )fr-، RC >ψ) ,Diesen Ppy erhebt ٩ T يج m : 1ت ; ٠( ; ٠ تباً؛؛ؤ؛؛ذ
er zum Himmel; denn er ist ja das Auge des Rc“. Als Sonne gellt Ppy mit Pli auf, 
wenn dieser sich erhebt..) Die Mythe von dem Kampfe der feindlichen Brüder, deren 
wir schon gedachten, und nach der ІІОІ-US ein Auge und Set die Hoden einbiisste, wird 
schon samt ihrer astronomischen Bedeutung als bekannt vorausgesetzt. So beisst es in der

Wn’ispyramide ü iFj !: 1 ل 77 م٩ل I ؤ 7 دأ  »Verloren hat Hoi.us sein
Auge, kastriert ist der Stier- von seinen Hoden“. Dass es Heliopolis ist, in dessen lilinischen 
Hallen Horus und so auch der verstorbene Köllig sein Auge zurückempfängt, wird gleich-

1) Qnam ob rem regi quidem et. dextro ocnlo solem assimilant, reginae autem et sinistro oeulo 
lunam. Nach Jablonsky, Pantheon ‘ب,," I, p. 124.

2) K. Lepsius, Uebei' die Götter der vier Elemente bei den Aegypten. Abhandl. der Bei-1. Akad. 
Wisa 1856. p. Diimmler 1857, s. 222. Was den Liebesgott Abi, Sohn der Hatbor, angeht, so ist

Lepsius im Rechte.
8) Plut.) Is. und Os., cap. 10. Ebenso Diodor I, 11.
*) Pap. magique Harris ed. Chabas, TII, 6.
6) Pyr· d. Ppy I, 447 = Merenr. Sil = Neferker' 1121. Schack voll Schackenburg, Zur Grammatik 

er Pyramidentexte, s. 29, Aegyptol. Studien I, möchte vor I einfügen; doch hat keine؛
Variante das „،.

٩ ■■ : d . ع وأ 1طلل  b' n Ppy pn b n' ٠?>" m K f "es erhebt sich 

dieser Ppy mit dem Sonnengotte bei seinem Sicherheben“. Ppy I, Pyr. 641.
Ί) Wnls-Pyr. 532 = Tt.i 297. Hier hat die Variante „Set“ statt „stier“.



des Merenlfi) heisst es:

* und desgleichen, 0 Horus,

In derin der Pyramidenzeit angenommen.falls sclion

reichte dir dein Auge, das du wiedererkanntest in der Halle des Fürsten, die sich in 
Heliopolis (im) befindet“. Das ist der Osiris von Heliopolis', dei. ًا  

herrschende in Heliopolis (oder Esne) “ und li T Ж © der „Fürst in Heliopolis“ genannt wird.
Eine der Bezeichnungen für das Auge" heisst in diesen frühen 'hexten <? ]؛k w 

prt m di di-f das aus seinem Kopfe Hervortretende, wie der Franzose von Augen „ä fleur 
de tete“ spricht.

Der verstorbene König, der die Seliliraft zurückgewinnen und als Auge der Gottlieit 
zur Erde niederschauen will, thut es dem Set nach, der damals noch nicht die dem Guten, 
Geordneten, Lichten entgegengesetzte, böse, verwirrende, vernichtende und verdunkelnde 
Maclit der späteren Zeit ist, indem er dem Horus das Auge ausreisst und es sich selbst 
einsetzt. Dadurch gewinnt er dann die Fähigkeit, mit den Horusaugen Sonne und Mond 
niederzuschauen und seine Feinde (die Geister der Finsterniss oder des Dunkels) zu ver- 
nicliten, wenn anders wir den folgenden Satz richtig verstehen: :2 (ü]

—»— HO @ y\ [، حه [) (ع «es reisst odei. schneidet aus (sd) dieser Ppy ihm dasاه;ث:ةاي:اثهج[اح:[
Horusauge, und indem Ppy sein Auge (pi di di-f) zu sicli aufliebt, veranlasst dieser Ppy, 
dass er (Ppy) mit seinen beiden vollständigen Augen sieht und dass er seine h'einde damit 
vernichtet“.®)

Diese schwierige Tliat sclieint indes nicht zur Ausführung gelangt zu sein; denn 
Horus gibt, wie wir gleich darauf ei'fahren, dem Ppy freiwillig sein Auge.

!" A t fl ( [اه ٥  ) „es nahm weg Horus sein Auge und gab es diesem Ppy.“ 
حءاع٠ . Λ ٤/^١  ΛΛΛΑΛΛ - - '

Nun sind die Augen des Ppy wie die des Horus die hellsten Himmelskörper Sonne und 
Mond, die man sich auch als aus dem Kopfe der Himmelsgöttin Nwt herausglänzend denlit.

1) Pyr. des Meren'jR' 124.
حج جي Pyr. des Ppy I, 456 u. 457. Durch die neuere Erkenntnis» der Bedeutung von ؛1 . 

Jirt „i dl drf ergibt sich die Abweichung unserer Uebersetzung von der Maspero’schen, die als Ganzes 
zu seinen bewunderungswürdigsten Leistungen gellört.

8) Bei diesem Kampfe ist fl ٠إا2ًط  ”'die Flammenglut seines Auges“ thatig. Pyr., des 

Wnhs 436.
4) Pyi-, des Ppy I, 457. Aus dem. Todtenbuche erfahren wir mehrfach, dass es das Auge der Sonne 

ist, das die Feinde des Osiris verbrennt; Todtenb. Nav. 17, 44. statt ٠іг-t B' „das Auge der Sonne“ 
hat eine andere Relation «sr und nsrt jnit ًةا  und Bv d. i. ,die göttliche Feuerzünglerin, die Flammen­

göttin“.
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Bd. I. Abtli.



54) hinwiesen:wie der Ausruf aus jener Zeit beweist, auf den wir schon oben (s. 132
— - I 0* (اد Nwt, es treten die beiden Augen hervor aus deinem Haupte“.

- ΛΛΛΛΛΛ -
Das Auge der vergöttlichten Seele des Königs ist in der Pyramidenzeit das des Sonnen­

gottes selbst; wir werden aber im folgenden Abschnitt auf eine andere Auffassung der Augen 
des die Welt beleuchtenden Lichtgottes zu weisen liaben, nach der sie nicht Sonne und 
Mond, sondern das Licht sind, das das Tagesgestirn, und nur dies, auf seitier Balin nacli 
rechts und linlis (Süd und Nord) ausstrahlt. In diesem Anscbauungskreise werden, wie wir 
sehen werden, die Augen des Osiris, oder wie der Licht spendende Gott sonst genannt wird, 
anthropoinorph zu den Zwillingsgöttinnen Isis und Nepbthys, die aucli auf der Bahn des 
Gottes durch die Unterwelt ihre Pflicht als beleuchtende Augen erfüllen.

Der- Verstorbene, dessen das Todtenbuch gedenkt, kommt der Seliliraft beraubt in die 
andere ١Velt١ und das Vermögen zu schauen, muss ilim daher (wie das Gehör, die Sprache, 
der Gebrauch der Glieder) daselbst zurückgegeben werden. Im 26. Kapitel des Todtetibuches 
soll der Verstorbene das Herz wieder bekommen. Hat er es empfangen und ist er in die 
Barke, die er herbei wünscht, gestiegen, will er den Mund zurückhaben, um zu sprechen, 
die Küsse, um zu gehen, ؛ie Arme, um sich gegen seine Widersacher zu wehren etc. Dann

:1heisst es؟möge erИ* دع
ΛΛΛΛΛΛ 5، □ !_£ - اق٠ح ΊΊ I ا I ا ٠ددةقجت  Л حة ل ل لمح  о 4 4 ًبا —j ” Ö

(Gb, der Erdgott) öffnen meine Augen, die blind sind, und aufstellen (اي — lropt. Tooorm) 
meine Beine, die lahm gelegt sind“.

Schon in der Grabliapelle wurden vor der Versenkung der Mumie in den Bir (Brunnen, 
Schaclit) der Gruft an ilir und an der Statue des Verstorbenen Ceremonien vorgenommen, 
die ilim den Mund und die Augen zu öffnen bestimmt waren.ä) Jeder Körpertheil des 
Verstorbenen wird dann, wie wir bei der Betraclitung dei- Quellen in der zweiten Abtheilung 
sehen werden, mit einem Gotte assimiliert oder unter den Schutz einer besonderen Gottheit 
gestellt. Dies geschielit schon in den ältesten Texten, und die Liste der Gliedmassen, die 
zu vergöttlichen sind, bevor die Apotheose eintreten kann, findet sich, wie bereits in den 
Pyi'amiden, so noch — natürlicli mit einigen Aenderungen — jeder Zeit, und auch nocli 
spät im Todtenbuche. Nachdem sämtliche Körpertheile denen eines Gottes gle.ichgesteilt 
oder einem solchen anvertraut sind, heisst es von dem Verstorbenen n c -- n

ΛΛΛΛΛΛ ت ،1
*) *kein Glied ist an ilim, das ohne einen (frei von einem) Gotte wäre“

—Л! اج. ___!<$ гУ l ٥١5) *vonnoch fügenDazu liören wir

.Pyr. des Ppy I, 100. Merenr' 88 = Neferker' 9S (ا
2) Todtenbuch 26. Nach dem Naville'schen thebanischen Texte mit Benutzung der Varianten. Auf 

dem Holzsarg des ؟afbastru zu Leipzig heisst es auf der Vorderseite c. rechts, Ahth. 2, z. 4—5: *Ich offne 
dir deine Augen, damit sie nicht blind seien“. Aehnlich in vielen anderen funerhren Texten.

3) Einzelnes Uber diese (leremonien, das Instrument ؛Ί—١, womit die symbolische Oeffnung des 
Mundes und der Augen vorzunehmen war, die bei dieser Handlung beschäftigten Menschen, die Reden, 
die sie begleiteten, etc. bei Ernesto Schiaparelli, ,11 libro dei funera-li degli antichi Egiziani. Torino, 
E. Löscher, 1882.

4) Tuilner Todtenbuch ed. Lepsius 42, z. 10.
٥) Vatican. Pap. XXXVI ed. Marucehi, Monumenta papyracea Aegyptia bibliothecae vaticanae.



seinem Kopfe an bis zu seinen Füssen“. Nach dieser Vergöttlichung ist der Verstorbene 
dem Sonnengotte gleich und aucli sein Lauf derselbe wie der des himmlischen Lichtspenders.

Erst hören wir also von jedem Gliede, welcher Unsterbliche ihm sein göttliches Wesen 
leiht, dann aber wird uns auch von der in Menschengestalt gedacliten Gottheit vorgeführt, 
welche Aufgabe zu vollbringen jedem ihrer Theile oder Glieder im Leben des Alls zufällt.

I'n der Auffassung nun, die schon früh auf die pantheistische Weltanschauung weist 
und die unter der 19. Dyn. am entschiedensten zum Ausdrucke kommt, sind die Augen 
der Gottljeit die Licht ausstrahlenden Körper Sonne und Mond, ist das rechte Auge der 
Gottbeit, die Sonne, auch die Ausgangsstätte der Wärme. Die Nase der Gottheit wird als 
das Nest bezeichnet, aus dem die bewegte Luft, der Wind, hervorgellt und dem die Menschen 
die Fähigkeit Athein zu holen verdanken.

Am deutlichsten und eingehendsten schildert eine Insclirift von Edfu die Gestalt des 
Hauptgottes dieser heiligen Stätte, den man, wenn einen, mit dem Collectivnamen ,Gottheit“ 
bezeichnen darf. Es ist der llr (Horus) Bhdt, den die Griechen ihrem
Apollon glelcbstellten 'und der sie veranlasste den Hauptort seiner Verehrung Apollinopolis 
zu nennen. In den Texten aus der Ptolemäerzeit, die sein wunderbar wohlerhaltenes Heilig­
thum schmücken, tritt uns die henotheistische Auffassung besonders kenntlicli entgegen; 
denn der Horus von Edfu ist niclit nur der Localgott von Apollinopolis, sondern auch ein 
Verehrungswesen, das die Kräfte und Befugnisse jeder anderen Gottlieit in sich zusammen­
fasst, ohne doch diesen die Eigenschaften abzusprechen, die ihnen sonst zuerkannt werden. 
Sorglos lassen seine Anbeter die übrigen Götter neben ihm bestehen, doch räumen sie ihnen 
keinen Einfluss auf den Horus ein, der ihnen im Grunde docli alles verkörpert, was jenen 
im Bewusstsein anderer und auch in ihrem eigenen zukommt, wenn sie sich wegen der 
ihnen zugeschriebenen besonderen Kräfte an sie wenden. So gibt es denn kaum eine 
Aeusserung göttliclier Macht, lieine von dem Einflusse der menschlichen Thätigkelt unab­
hängige Erscheinung im All, die ilim niclit von jenen Texten zugeschrieben würde, und 
dieser Umstand gilit jener Auffassung vom Wesen der Gottlieit ein Anselien, das docli 
auch nicht unzutreffend ,pantheistisch“ genannt werden dürfte.

Das heilige Thier, in dessen Gestalt man ihn anbetete, war dei' Sperber, und dieser 
Vogel erschien in der That wohl geeignet, durcli seine im Verhältniss zu seiner Grösse 
bedeutende Kraft, durch deu Flug, der ihn lilitzschnell zum Himmel aufscliwingt, durch 
das tadellos glatte, liunte Gefieder und durcli den feurigen Blick des Auges das Wesen 
dieses Gottes zu versinnbildlichen.

Ilm selbst stellte mail sich in menschlicher Gestalt und gewölmlich (nicht immer) 
sperberköpfig oder — gerade in Edfu, wo ein Theil des Kampfes der feindlichen Brüder 
ausgefocliteii wurde — als geflügelte Sonnenscheibe vor. In Gestalt einer solchen - 
hatte er den Sieg über Set und seine Genossen erfochten. Der nämliche Text, der seine 
Körpertheile aufzählt, stellt aucli das Verelirungswürdige zusammen, was ausser dem Horus 
von Edfu der Tempel sonst noch umschloss. Erst die Götter und Göttinnen, die liier neben 
dem Horus angebetet wurden, dann die göttlichen Körpertheile seines Vaters in der capsa 
mystica, d. i. die Gliedei. des Osiris, die zu Edfu, wie jene anderen,' die wir oben als Keliquien 
von Dendera kennen lernten, aufbewabrt wurden. Diese soll freilich der König in den 
Tempel der Hathor gebracht haben, während es von den Osirisgliedern zu Edfu lieisst:

18*



138

»die da in deiner Stadt fandest*. Damit wird bestätigt, dass das 

Osirisglied von Edfu ؟ظ )m-t ,der heilige Leib des Gottes“, schon von Alters her in 
Apollinopolis magna aufbewahrt wurde. Es folgen in unserer Inschrift dann als weiter der

,die ruhenden (im Friedhof rastenden)ا ΛΛΛΛΛΛVerehrung werthes:

heiligen Mumien von Apollinopolis“.*)
Die für uns interessanteste Stelle dieser Inschrift ist diejenige, die angibt, welche Auf­

gabe die einzelnen Körpertheile des Gottes 2(1 erfüllen liaben, der das gesammte Leben des 
Weltalls personificierte.

Da heisst es zuerst von den Augen 8) 11 !; rZi \ ع ،m ؤ Ä n ! 0 ٩٦ 

; I I »deine beiden Augen,4) die Wärme verleihen, dein rechtes und linkes.) Wdi-t-
١ ٠ f II سد  ) -
Auge (Sonne und Mond), die mit Liclit umfangen die Finsternisse“.

Diese Sätze gedenken der wärmenden und erleuchtenden Kraft der Himmelslichter.

smd, die als besonderer Körpertheil betrachtetEs folgen die Augenbrauen 

werden, und ihnen die schon oben erwähnte Nase, die ٠سد ؛؛،ب  SS n tnvi6)

ein Nest für den Wind genannt wird, durcli den die Nasen Athem schöpfen. Die nächste 
Zeile bezeichnet die Lippen ( ٥ عتةيه ) als : 7 [Lf; die ,Thürflügel des Himmels“.؟) 

Die Zunge l 1 ؛ ^٦  ) whni (eigentlich der Wiederholer), wiederholt, erneuert, führt 

zu neuem Bestand das Lebende, und der Gaumen, der auf der nämlichen Zeile erwähnt 
wird, hat abzuschätzen die Richtigkeit (Wahrheit).

١تت١
-j — Л ل “ IX iTT ist docli wohl besser zu übersetzen: ,deine 

Kiefer“ als dein Schnabel mit den Zähnen.8) Sie werden mit dem Götterkreise des Hoi’us

1) Diimichen, Altlig„)tische Tempelinschriften, I. Weihinschriften aus dem Horustempel von Edfu, 
Leipzig 1867, Taf. XXXIX, z. 12. Dieselben Inschriften werden mit dem ganzen schriftlichen Schmuck 
des Edfutempels nach der Copie des zu früh verstorbenen'Marquis de Kochernonteix von Maspero und 
Chassinat publiciert in den Mdmoires de la mission archeologique fran.aise au Caire.

2) 1. 1. T. XXXIX, z. 13.
1. 1. T. XL, z. 1.3) 1. 1. Ί

4) ff د eigentlich Spiegel im Sinne von ,Spiegel der Erscheinungswelt“ mit den Augen 

determiniert. , Cfih liier als Ohr zu fassen, geht nicht an.
٥) Man bemerke, dass die beiden Augen in verschiedener Richtung geschrieben sind, um

das rechte und linke, Sonne und Mond, zu bezeichnen.
6) 1. 1. XL, z. 3.
7) 1. 1. XL, z. 4. Diese beiden Satze beweisen, dass man sich den Horus von Edfu auch in 

Menschengestalt ohne Sperherkopf vorstellte, weil sonst statt ,Nase“ und ,Lippen“ Schnabel und 
Schnabelränder stehen müsste.

8) 1.1. XL, z. s. Bei Dümichen ist für ^ ٦ - ٦  zu eorrigieren und in die Lacune 1؛ einzuführen.

8) 1- 1. XL, 2. 6. hl wird gerade an dieser stelle (Brugsch, hierogl.-d. Wörterb. s. 1601)



Hierbei wirdدوج schenkt.psd-t ntr verglichen, der LicbtgJanz د ج
doch wohl an den weissen Glanz der Zähne gedacht, die sich aneinander reihen wie die 
Mitglieder des Cyklus der glänzenden Lichtgötter, denen der Gott von Edfu angehört. 
Was der Schnabel mit jener himmlischen Neunzahl zu thun haben sollte, ist uns unerfindlich.

Auf die anderen hier erwähnten Körpertheile einzugehen, geht nicht an. Hie Liste 
von Edfu, zu der sie gehören, wird weiter unten noch einmal berücksichtigt werden. Hier 
galt es nur, zu zeigen, dass auch die Gottheit es sich gefallen lassen musste, in ihre Theile 
zerlegt; zu werden. Das Bild, das diese „Zergliederung“ ergibt, ist darum aber kein kleines. 
Im Gegentheil! Es zeigt eine Göttergestalt gross und dauerhaft wie das Weltall, deren 
Augen mit den schön erhobenen Brauen, die von Blindheit nichts wissen 1) — d. h. die 
nie auf eine Trübung des Organes, das sie beschatten, niederschauen —, Licht sind und 
Wärme spenden. Aus ihrer Nase braust der Sturm hervor, und es entweht ihr die Luft, 
die den Erdenbewohnern zu athmen gestattet. Wenn ihre Lippen sich öffnen, ist es, als 
würden die Thorflügel des Hitnmels aufgethan. Was ihnen entfliesst,^) das ernährt die Erde. 
Die Zunge dieser Kiesengestalt lässt das Leben neu erstehen; — denn das Wort der Gott­
heit (Aόγος) ist Befelil und besitzt schöpferische, belebende Kraft, ihr Gaumen, der kostet 
und abschmeckt, misst durcli sein Lrtheil ab,*) was wahr und richtig,د) d. h. w-as der 
Harmonie entsprechend ist im Weltall. Zeigen sich, naclidem sie die Lippen geöffnet, die 
Zähne an den Kiefern dieser Gestalt, so erinnern sie durch iljren Glanz und vielleicht auch 
durch ihre Kraft an den Cyklus der neun Götter, der sicli strahlend liell um den Gott reiht.

Die Inschrift, die uns beschäftigte, würde gestatten, dies gewiss nicht lrleinliche Bild 
weiter auszumalen. Wir besitzen auch viele andere ähnliche Schilderungen der Person 
einer Gottheit. Sie machen uns mit der Vorstellung bekannt, die siclr die Aegypter von 
den Unsterblichen bildeten. Es fehlt dabei niclit an Edelgestein und Metall, sowie an 
glänzenden Farben. Auf die höclist phantastische Beschreibung der Person des vergött­
lichten Nbsny werden wir zurückzukommen haben. Auch sie enthält eine Aufzählung der

für den Schnabel des Vogels gehalten, und es kann auch diese Bedeutung haben, doch wechselt es mit 
T rs der Mund, und welcher Schnabel wäre wohl mit Zähnen besetzt? Unsere Gruppe mit „Schnabel“ 
wiederzugeben, wäl'de sich nur empfehlen, wenn die Gestalt des Horus liier statt ganz menschlich sperher- 
köpfig gedacht würde. Nach Abschluss dieses Mscr. kam uns K. Piehls Abhandlung „Texte provenant 
du grand temple d’Edfu“ aus den „Actes“ des 10. internationalen Orientalisten-Congresses 1896 (Leiden, 
Brill. 1896) zu Gesicht. El- übersetzt „Son bec avec les dents“ und denkt dabei an den sperberköpfigen 
Gott, während er ihm doch Augenbrauen, Nase und Lippen zuerkennt, z. 12 hat der Gott freilich auch 
Flügel; diese aber doch wohl nur, weil er ohne das sich zum Himmel erheben nicht gedacht werden kann.

>) 1. 1. XL, z. 2. | اخة ي عئا  "die nichts wissen von Blindheit“.

2) * 2 * 4Jjl kfrivi. Im kleineren Berl. medicin. Papyrus 5, 1, 7 K/s ( "Γ kfnv. Im

Pap. Eb. 50, 1 u. 2 ج لك٠٠ةةل  Die Milch der Amme تع' і°°°: Л kff-t s, die sie von sich gibt, 

die ihr entfliesst. Weiter unten findet sich Näheres fiber die Ausflüsse der Götter.

4) 71 ،- وي ع أوو  die Wahrheit, Gerechtigkeit, das Richtige, Harmonische“.



Körpertheile und zeigt, in wie schöpferischer Weise die Einbildungskraft der Aegypter die 
menschliche Gestalt hei dein Vergöttlichten zu verschönern, farbiger, kostbarer, fester zu 
gestalten trachtete. 1)

Hier wenden wir uns zu den Augen der Gottheit zurück, die eine vornehme Stelle 
in den mythologischen Vorstellungen der Aegypter einnehmen.

Schon in den ältesten Texten spielten sie, wie wir schon zeigten, eine keineswegs 
unbedeutende Rolle. Später werden die Ideen, die sich an sie knüpfen, weiter entwickelt, 
in der Rtolemäerzeit aber beherrschen sie niclit nur die mythologischen Vorstellungen der 
Aegyptei', sondern di'ingen auch schon in Folge des Umstandes, dass zahllose Naturproducte 
als Augen der Gottlieit, gewöhnlich als „Horusauge“ bezeichnet werden, in viele Gebiete 
der priesterlichen Thatigkeit und sogar in das Privatleben ein.

2. Die ح؛!ا wd)-t oder Heilsaugen.

Auf R als Sonnengott und Dhwtr als Mondgott einzugehen, ist hier nicht der Platz. 
Das Wdi-t-Auge (ursprünglich das der Himmelsgöttin) wird früh zu dem des R'١ aber auch 
zu dem des Osiris und Horus, was .ja bei der Vermengung dieser Gottheiten und wegen 
des Umstandes, dass das zunr Manne heranwachsende Horuskind zu Osiris und zu R'١ 
d. i. zur Sonne in der Mittagshöhe wird, leicht erklärlich. Hier zu differenzieren wäre 
vergebene Muhe. Bei Horus ist das das von Set unverletzte Auge.

Die Mythen, die sich auf die Augen der Gottheit beziehen, knüpfen sich gewöhnlich 
an die Person des Horus, und zwar schon in der Pyramidenzeit, — den Namen des Wdi-t- 
Auges lionnten wir aber in den *ältesten Texten“ nicht finden, und mancherlei, was man 
ihm später zusclireibt und von ilim aussagt, ist zweifellos das Product späterer Zeiten. In 
ihnen wird das Licht spendende Auge der Gottheit das n؛؟ Wdi-t-Auge genannt, und es 
kann Sonne und Mond, je nacli seiner Stellung, bedeuten. Es wird حةكلأ!ئغخإؤ ,wäi-t 

geschrieben; wdi aber bedeutet heil und gesund sein, Heil und Gesundheit. Mit Unrecht 
wurde es indess für das heilspendende Auge gefasst; man muss es vielmehr als das heile, 
gesunde im Gegensatz zu dem !،ranken und beschädigten ansehen, da es bedroht,^) verletzt, 
ja ausgerissen worden war und immer noch in der Periode des Entsetzens Q□ ly nsn, 
d. h. in der der Eklipse, von Verdunkelung befallen werden konnte. Diese dachte man 
sich als 9\ 4Щ) d. h., wie Le Page Renoufs) zeigte, als „hairy net“, das sich eine Zeit " ΛΛΛΛΛΛ د ' ) g у ٢
lang über den Himmelskörper hinzielit und seine Verfinsterung bewirlit. Dhwtl, der, 
ursprünglich Mondgott, dem Mass und der Ordnung, der Wissenschaft, der Kunst - aucli

1) Ed. Naville, Un chapibre ingdit du livre des morts; Zeitschr. 1873, s. 81 fgd. Später ئ 
photographischer Puhlication erschienen. Aehnliche Beschreibungen von einzelnen Gottheiten kommen 
mehrfach auch unter ,den Tempelinschriften voi-, z. B. auf denen des Heiligthums in der Oase el-Charge.

2) Set fiel das Auge des Horus als schwarzer Eber an und wurde von seiner Glut verbrannt; 
Todtenbuch 112, 3_5. Uebersetzt und interpretiert von E. Lefdbure, Le Mythe Osirien, Paris 18741 ؛.
s. 9 fgd. -

3) Renouf, B. 0. th. d. s. 46 u. 4'7. s. auch Maspero, Proceedings der Soc. of bibi, archeol. XIV, s. 314.



der ärztlichen — .vorsfceht, ist es, der es vom Schleier der Dunkelheit befreit. Erst, wenn 
er dies vollbrachte, ist — hier der Mond — das Ί٠ j "k f: wdz-t oder „heile Auge،،, 

von dem dann ausgesagt wird, es sei ؟ دً ا١ أل ل ه  I cnh weh snb nn Ърз-S nb

Яlebend, lieil, gesund und gar kein Schaden daran“. Bhwti'ist stete derjenige, welcher das 
von Set geselladigte Auge lieilt, es vor seinen Feinden rettet 1) oder in den rechten Zustand 
zurückbringt. Nach einer beliebten Fassung der Mythe soll er das ausgerissene Auge des 
Horus gefunden und es ihm wieder eingesetzt haben.؛) In Edfu wird von Dhwtl (hier 
mit dem .Beinamen 'istn) gesagt, er stelle her das Horusauge (Ό~) für seinen Herrn, er 
befreie das Auge von Weh, er befestige das Gottesauge (حجيدمع ntr 4r-t) an seinen

Platz und stelle Horus zufrieden mit seinem Auge.
Hier bedeutet, wie Le Page Renouf8) ric.htig bemerkt, wäi-t das .daily light

of the sun“. Bas Licht spendende Seliorgan dei. Gottheit ist aber, wie gesagt, ebenso oft 
das des Osiris und Horus wie des R'. Horus ist es, dem am Morgen sein Auge wieder­
gegeben wird, um die Welt am Tage zu erhellen.د) Bas Horusauge als Mond wil'd aber 
in den späteren Texten gleichfalls genannt. Bazu gibt man ihm aucli eine ziemliche
Anzahl von prunlienden Nebennamen, deren Bedeutung so durchsichtig ist, dass man sie 
kaum mystisch nennen darf. Bie meisten fanden sich in den Ptolemäertempeln von Edfu 
und Bendera. ٥) Natürlich hiess man den Mond ini Gegensatz zu dem rechten Auge der 
Gottlieit (die Sonne) f ت j 4r-t ,ibt oder حجعا Чы mit dem Beterminativum 

Er ist auch ح :%r-t Hr .das Horausauge“ κατ' εξοχήν, doch bleibt darum die
Sonne gleichfalls ein Horusauge und wird mit diesem mythologischen Namen bezeichnet, 
wenn sie auch, und zwar sclion in den Pyramidentexten ebenfalls 4 لجr-t s? .das Auge 

des Rc“ genannt wird. Bann lieisst der Mond: ff ج <Ξ> )ihw-t .das glänzende seil. Auge, 
das Glanzauge“. Auch dieser Name liommt der Sonne, dem rechten Auge der Gottheit 
mit zu, da z. B. eine Edfuer Inschrift Sonne und Mond inw-t'i .die beiden

glänzenden“ seil. Augen oder .die beiden G-lanzaugen“ nennt. ب ج  <: »das lebende“ seil.

i I .Es kommt ßl.iwt'i und

rettet ؛as Horusauge vo؛ seinen Feinden“; Mariette, Aby^s I, T. 7؛.
2) Noch eine andere Fassung der Mythe lässt Horus seihst das ausgerissene Auge suchen.

.Ich hin Horns und gehe ans, indem ich meine Augen suche“.
٠ Λ <Ξ>

„Horus ist es, dem sein Auge wiedergegeben wird

ح ةأ1 ؤ ١١  i" ψ

Mariette, Abydos p. 39.
S) Ee Page Renouf 1. 1. p. 125.

 .- - o ا
lb=__J4ä_Cx\

am Morgen“.
٥) H. Brugsch, Wiirterb. Suppl. s. 114.

؛٠ةئع٦



142

m-r-t .das geliebte“0١تة
o -<2>Auge, das Lebensauge, ٠ ntr-t ,das göttliche seil. Auge“, 

ІЛГ-/ 1.1 ٥٠٦ “۵ الم ٠٥ ًما١ا٠٦٠ه  Ä π ΓΙ'а 1١١Iz wr-t ,das grosse“ seil. Auge. 1)
Immer nur in später Zeit und besonders zu Dendera und Edfu wird der Mond aueb 

das [ لا|ثثا ])يغؤا١ م لبنك ) Sblj-t-Auge genannt. Es wird damit besonders der 

zunehmende Mond gemeint, und der Name sbk bedeutet doch wohl im Vergleich mit dem 
in der Schwangerschaft sich rundenden Leibe der Frau ,das geschwängerte“ (Causativform 
von ؤ Ѣ biß, ل ئلآ  § Ьзк ,schwanger, schwanger sein, — das schwanger gemachte“), — 

während Brugseh das SbL-Auge das ,gesalbte“ übersetzt und sblc auf das uns schon bekannte 
Moringaöl >4 ل,جه فؤ  bk, Ъзк und das mit ihm zusammenhängende p ل ؛  sblc 
(Causat.) ,Moringaöl gebrauchen“ d. i. salben zurückfuhrt. Wir ziehen unsere Deutung vor

,er (dei. Mond) wurdevom Mond gebrauchten Satzes:

sblct wird dasوم
wegen des

لا د١ائده '  ф
geschwängert am Neumondsfeste“ und wegen ähnlicher Sätze. Als
Mondauge während der ganzen Zeit der Zunahme bis zum Stadium des Vollmondes gebraucht, 

da z. B. in Dendera von ihm ausgesagt wird: .٠١ p j t> r~~’ ;Lq| mil sblct m ät-s 
,voll ist die (geschwängerte) sbkt an ihrer Gestalt“. Dass man sich das Sbl۶t-Auge weiblich 
vorstellte, beweist das femin. Suffixum.

Hierzu muss kurz bemerkt werden, dass die Sonne keineswegs allein für das Auge 
des Himmelsgottes Horus, des Sonnengottes RC oder später des Amon RC angesehen wurde; 
sie wird vielmehr auch als Auge des Osiris und des Tum bezeichnet. Dieser (Tum) ist 
allerdings wie RC und Horus Sonnengott und schon nacli den ältesten Texten älter als RC. 
Da das Liclrt nacli der Anschauung der Aegypter aus dem Dunkel hervorging wie das 
Leben aus dem Tode, ist Tum, der später die 'untergehende Sonne darstellt, dei- uranfängliche, 
der vor allen anderen Göttern da war. Seine Verehrung als Sonnengott geht der des RC 
voraus. Nachdem er das Dunkel der Unterwelt durchlaufen, tritt er als Horus wiedei- 

am östlichen Horizonte liervor. In der Ppy-Pyramide heisst es: Д %!ل Γ٥$π أج Λ

I ي dort gleicliwiefii ,es ergreift Ppy die Uräuskrone

(mr = m i) Horus, der Solm des Tum“.؛) Del’ dem Tum im Regiment nachfolgende 
Horus wird also in Jener frühen Zeit geradezu der Sohn des Tum (statt des Osiris) genannt. 
Nacli einer anderen Auffassung erhält Horus, wenn er sich als Frühsonne aus dem Wasser 
oder aus der Lotosblume erhebt, von Tum das Wdi-t-Auge. Natürlich überlässt aucli Osiris, 
der in der Unterwelt herrscht, am Morgen das Auge seinem Sohne Horus. Von ihm geht 
es hei seinem höheren Stande am Himmel auf RC und am Abend auf Tum über. In der 
Mittagszeit heri-scht Sechmet (.Shmt), die löwenköpfig dargestellte Glut der Sonne, die darum

 An der oben angeführten stelle werden im ganzen 14 diesei- Namen mitgetheilt, die sämtlich (؛
den hier gegebenen im Charakter entsprechen. .

.Pyram. d. Ppy I, 162 (؛ '



auch am Haupte des Rc unter dem Namen der 4; لآ ى١ nbt wnict oder Herrin der ر 

stunde ais Diadem und an der Spitze der Sonnenbarke als streiterin gegen die Feinde 
des RC gedacht wird.1) Es wird von ihr gesagt: ;~هدؤئءجب ){r-t Ψ Shmt piv, „das 

Horusauge, das die Göttin Shmt ist“.* *)
Die Gesellwister Schu und Tefnut, die beiden Löwen, die älter sind als sogar die 

Himmelsgöttin, die sclion vor der Geburt im Leibe ibrer Mutter Tefnut mächtig gewesen 
sein soll؛) und die eine Tocliter des Schu genannt wird,*) werden dann auch als Kinder 
des R' oder Tum bezeichnet. Auf der Metternichstele werden sie „Augen des R'“ genannt; 
denn ihm wird gegen seine Vergiftung als Beschwörung zugerufen: f sfu ß \ ¥ ч!/,

p #) 5 إ ٥ ٥ لآلأ ) *dein rechtes Auge ist Sw, dein linkes Auge ist Tfnwt. Es 

sind die Kinder des ß'“. Von Schu wird ausgesagt: jj tiv, i I ^ fp #1 МЛЛЛЛ q !

 der da bringt das Wdi-t-Auge seinem Vater R'“. Schu O), der den* (ق k О 6 ق

Himnnel aufhebt und stutzt, ist bis spät (Fenster zu Dendera und sonst) die Luft, und mit 
der Uebergabe des Wdi-t-Auges an RC durch Schu scheint in der That gemeint; zu sein, 
dass Schu, die Luft, die schon vor dem Sonnenaufgang ilir Licht (ilir Auge) liat, dies beim 
Erscheinen des R' ihm übergebe, nachdem er die Macht seiner Feinde (die Finsterniss und 
die Dtinste der Morgenfrühe) überwunden.*)

Auch Isis und Nephthys werden Augengöttinnen :اجاج:ت nirfi genannt.

doch liat man sie sich nicht als Sonne und Mond, sondern in einer anderen Auffassungsweise 
am Haupte ihres brüderlichen Geliebten und Gatten Osiris zu denken. Le Page Renouf 
ist dem Vorkommen der göttlichen Zwillingsschwestern als Liclnt spendende Augen sorgfältig 
nachgegangen. 8) Sclieinen uns auch einige der symmetrisch gegenüberstehenden Doppel­
Symbole, in denen er Isis und Nephthys erkennt, diesen Göttinnen nicht eigentlich gleich­
gestellt werden zu dürfen, so gehören ihnen doch die meisten mit voller Sicherheit an.

Isis und Nephthys liommen unzälilige Male au der Seite ihres brüderlichen Gatten 
Osiris, am häufigsten zu Häupten und am Fussende seines Todtenlagers vor. Sclion aus

1) Todtenb. Leps. cap. 15, 4 und 5.
2) Brugsch, Calendrier XI, 8, c. Die zuerst von Elan vorgeschlagene Lesung Shmt wurde jüngst 

von Piehl bestätigt, der zu Edfu (Rochemonteix 45) den Namen der Göttin ؛ / ® t Shmt geschrieben 

fand; Schriften des 10. internationalen Orientalisten-Congresses. (Leyden, Brill.) 1896, s. 126.
3) Pyr. d. Ppy I, 62. Mr n R' 83,
*) Pyr. d. Ppy I, 64. Mr n R' 68.
6) Metternichstele ed. Golenischcff z. 149, Auch sonst werden Schu und Teftiut mit den Wd3-t-Augen 

identificiert. Mag. Pap. d. British Museums N. 825, 1, 2.
6) Pap. magique Harris ed. p. Chahas, Chalon sur SaOne 1860, I, 9.
 .V. von Strauss und Torney, Bie altägyptischen Götter und Göttersagen, Heidelberg 1889, s. 52 (أ

In dem aus dem Pap. magique Harris angeführten Satze halten wir das - für das Zeichen der dativen, 
niclit für das der genitiven Beziehung.

8) Le Page Renouf, zu Cap. 37 und 125 seines B. O. th. d. s. 85 und 225 fgd.
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Bd. I. Abth.



dem 17. Kapitel des Todtenbuchs ist bekannt, dass sie die Ѣ ٠ثؤؤ"؛ؤؤ  oder ۵ ؛لآؤ  

,Drt'i'-Vögel“, doch wohl Falken sind, die im 37. Kapitel des Tur. Todtenbuchs z. 1 als
٥؛٥  “гЪМъ snfi mrtt ,Zwillinge, Schwestern, göttliche Augen اجأجت ;I (M ق

angerufen werden.
Aus dem 17. Kapitel z. 12 erfahren wir als Erklärung des Umstandes, warum der Gott Min 

die Doppelfeder auf dem Haupte trägt,!) Isis id Nephthys wären ausgegangen und hätten 
sich iir Gestalt jener beiden Drtf-Vögel (Falken) auf seinem Kopfe niedergelassen.؟) Diese wären 
(in Gestalt der Doppelfeder) auf seinem Haupte verblieben. Es konnten aber auch (-)

ل im lit) seines Vaters 

Daraus ergibt sich die Gleichung؛ 
Isis und Nephthys in Vogelgestalt

statt ihrer sehr grosse Uräusschl angen von der Stirn ؛إ

Tum für sie eintreten oder auch seine beiden Augen. Daraus ergibt s 
Die Doppelfeder auf dem Kopfe des Min Гр = ولآيؤلآ Isis und Nephtl 

= Bl Bl die beiden Uräusschlangen vom Haupte des Tum == :: die beiden Auge.r seil.

j g ا ج ٥ ٠  g . ; هج Jf : ١ ٠  B:

Gott mit denr göttlichen Augenpaare bezeichnet, weil Isis und Nephthys für seine Augen 
angesehen wei'den. In dieser Auffassung (Augeir des Osiris) begegnen uns Isis und Nephthys 
in verschiedener Form unzählige Male auf Stelen, Särgen und anderen Denkmälern. Selir 
häufig werden sie als i؛ einander gegenübergestellt. Oft steht zwischen beiden ٥١ der 
Ring, der den Kreislauf von Sonne und Sternen und die regelmässige Wiederliehr der 
Nilscliwelle bezeichnet. Unter ilmen steht aucli häufig E das Wasser oder ü oder beide, 
und zwar mit der Bedeutung des ,Wassers der Erneuerung“ d. i., wie ivir sclion sahen, 
Osiris, jrf z: ist also von gleicher Bedeutung wie die Darstellung des Osiris, der
zwischen Isis und Nephthys steht, die ihn mit den ausgestreckten Händen umfangen.*) Das 
Gleiclie gilt von ... und anderen von Renouf gleichfalls mitgetheilten Symbolen..)

Der nämliclie Gelelirte, der Isis und Nephthys zuerst für Dämmerungsgöttinnen erklärte, 
zeigt nun, dass sie auch das Licht darstellten, das von der Sonne bei ihrer Fahrt über die 
Ober- und Unterwelt nach reellts und linlcs, bei der Tagesbabn von Ost nach West nacli Süden 
und Norden hingestralilt wui'de. Dabei wird es als топ den Augen des Sonnengottes (liier 
Osiris) ausgehend gedacht, und diese Augen sind Isis und Neplitliys. So verstellt sich auch 
leicht der Satz: Г "VWVX и Л -fk au siul nf ti m ntrü-f ,er erleuclitet die Erdeجهدؤ

٥

1) 1|1 / : b’Wt'i-f m (hch-f ,seine Doppelfeder auf seinem Haupte“.

2) Es muss bei der Uebersetzung ,Ealken“ bleiben, obgleich auch für ,Krähen“ einiges spricht.
3) Renouf, B. 0. th. d. s. 225. Variante zu Todtenb. ed. Naville c. 125, 5, Taf. CXXXIII.
،) Pap. des British Mus. Nr. 9901 und Leyden Nr. 11. Renouf, B. 0. th. d. Taf. XXXIII links unten. 
5) Renouf 1. 1. s. 226.



mit seinen beiden Augengöttinnen", d. s. Isis und Nephthys. Beide wirken 'stets zusammen 
und sind nicht einzeln wie die Augen der Himmelsgöttin Nut etc. als Sonne und Mond 
anzusehen. Vergegenwärtigt man sich die Bahn der Sonne, für die Osiris hier einti-itt, 
on Ost nach West, so ist es natürlich, dass ihr rechtes Auge (Isis) nach Süden, ihr linkes 
(Neplithys) nach Norden schaut, und man wird verstehen, warum Isis bis in späte Zeit 

٠لبل  ,das Auge der Südseite“, Nephthys ٠لل  ,das Auge der Nordseite“ 

genannt wird. Nacli dei- Auffassung, die das rechte Auge des Himmels oder später des Licht­
gottes die Sonne, diis linlie den Mond sein lässt, schliesst sicli jenes, wenn dieses sich öffnet, 
nach der anderen aber müssen beide sich zuthun, sobald der Sonnengott den Oberweltlicben 
sein Licht entzielit, — wie es denn auch heisst: \\ : تء ئي ٠؛

تئل٢ل  Cjjni Чпсг m nisr ,es schliessen sich beide Augen am Abend “.ا) Diese Auf­

fassung von Göttinnen als Augen des Sonnengottes meinen wir auch in verwandter 
Anschauungsweise in der' phönizischen Religion wiedergefunden zu haben; denn die Tanitli 
wird in ihr zwar nicht als ,Augen“, aber doch als Angesicht des Ва'аі bezeichnet.*) Von 
ihr, die der sidonischen Astarte entspricht, lieisst es auf Votivtafeln, die dei- karthagischen 
Göttin und dem Ba'al zugleich gewidmet sind, ,der Herrin Tanith, ٠9 ؛ا١تي.ت  dem Angesichte 
des Ba^al“. Dieser Beiname der phönizischen Göttin leitet sieh docli wolil von der nämlichen 
Grundanschauung her, die in gewissen ägyptischen Göttinnen das Auge (Gesicht) des 
Sonnengottes erkannte.

Es sei hier zur Verdeutlichung des Gesagten nocli der Edfuer Darstellung 
des Harmacliis d>) gedacht, die den Gott sitzend und mit dem neben­

stehenden Janusliopfe zeigt, Uber dem das Auge schweb't. Die Beischrift 
lautet: 7~ö Ѣ ß V !; л> m hr nw drtt ,mit dem Antlitz der beiden Falken“, d. s. die 
Falken oder Augengöttinnen Isis und Nephthys. Das Ganze besagt: ,Das Auge des Har- 
niachis, das mit detn Gesiclit (auch dem Sehorgan) der Augengöttinnen Isis und Neplitliys 
nach rechts und links, Süden oder Norden schauend, die Erde erleuclitet“. Es sei noch 
bemerkt, dass auch die beiden Zwillingsgöttinnen Sonnenaugen 3> i Ί؛ Ιξ ivdi-t 

genannt werden.
Ursprünglich wurden also Sonne und Mond anschaulich und zutreffend als Augen der 

Himmelsgöttin Nwt betrachtet. Dann schreibt man die göttlichen Augen unter dem Namen 
der ١Vä3-t-Augen den verschiedenen Formen der Lichtgötter, und zwar erstens als Sonne 
und Mond und zweitens — vom ersten Beginne des neuen Reichs an, als der Süd- und 
Nordseite der Erde Licht spendende Augen — dem Sonnengotte, und nui- diesem, zu. Sie 
erliellen seine Bahn durch die Ober- und Unterwelt. Bei der Fahrt durcli diese gehören 
sie unter dem Naiuen der Isis und Nephthys dem Osiris, dem Beherrscher des Jenseits, hei 
der Fahrt dui-ch jene der an den Himmel der Oberwelt versetzten Seele desselben Osiris, 
d. i. dem RC an, der ,Seele des Osii'is“ genannt wird. Dalier auch die Bezeichnung der 
göttlichen Zwillingsschwestern als ,Augen des Osiris“.

1) Biugsch, Wörterb. Suppl. s. 280.
2) K. Die Inschrift Eacbmuiaars, Halle 1868, s. 142.
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3. Die ,Ausflüsse aus den Augen und aus dem Körper der Lichtgötter.
Aus den Augen niclit nur des Horus, sondern aucli aus denen der anderen am Ende 

des vorigen Abschnittes genannten Götter fliesst alles, was es liienieden an edlen, werth­
vollen, guten und an besonders nützlichen Hingen gibt. Ihnen sollen sogar die Elemente 
entstammen und schon in den alten Pyramidentexten wird des Lebenssaftes gedacht, der von 
Osiris ausfliesst. Hie meisten kostbaren Naturproducte, die aus ihnen verfertigten Gegen­
stände, kurz alles, was nnan, um dem Geruchssinn oder Gaumen zu sclimeicheln, od'er 
um es für Heilungszwecke zu verwenden, besass (unter den Mineralien besonders Edel­
steine und medizinisch Verwendbares), wird von dem Auge der Gottlieit, gewöhnlicli von 
dem des Horus liergeleitet. Ihm dachte man sicli Substanzen wie Honig, Weihrauch und 
Myrrhen entflossen, aber auch die wirksamsten Medicamente und Salben١ das nützliche 
und helle Feuer etc. Endlich aber nannte man diese vortrefflichen Hinge nicht mehr nur 
noch correcter Weise *Ergüsse aus den Götteraugen“, sondern nach der Statte ihrer Herkunft 
schlechtweg * Horusaugen “. ,

Hlese Erklärung der Provenienz der köstlichsten Naturerzeugnisse und ihre Benennung 
stammt schon aus uralter Zeit. So heisst es vielleicht von einer mannartigen Substanz 
ΛΛΛΛΜ irr :? T\ 'k ! t 1 تη >1) *es tropft das Horusauge auf die Zweige des 
dnw-Baumes oder Strauclies (kaum *Oelbaum“)“. In der Pyramide des NfrkiP wird das Oel 
bezeichnet als ü ؛ق. Ix <r ج a) »Oel, das hervorgellt aus dem Auge des Horus“. 

Huftende Spezereien werden überhaupt in den nämlichen Inschriften *Horusauge“ genannt.

In derselben Pyramide heisst es: ج Γ.Ι . احف ٩ذ٦  'v إ١١ققتةل ) 

*Icli liringe dir das Horusauge (kostbare Spezereieti), dass es sicli ausbreite als Huft“, oder: 
لأج 1 أب٠ح  |Ί c Q _) v!/) .Ich bringe dir dar das Horusauge (die kostbare Spezerei) 

und 1'ülire es dir an dein Gesicht“.
Wir werden auch sehen, dass sclion in der Pyramidenzeit nicht nur Ausflüsse aus dem 

Horusauge, sondern aucli aus anderen Körpertheilen verschiedener Götter als köstliche Gaben 
der Himmlischen angesehen werden. Auch das Feuer kommt schon in diesen ältesten Texten

Ο ΛΛΛΛΛΛ

ofr^u *dasals Horusauge vor. In dei- Tti-Pyramide wird z. B. gesagt:؛) [)
Feuer seines AlJges“ solle kreisen zur Seite des St.

In den Scliriften aus dem neuen Reiche und aus der Ptoleniäerzeit finden sich Beispiele 
für das Gesagte in grosser Fülle.

Selir bezeichnend heisst es in einer Beschwörung des Papyr. Ebers:®) ö ١١ً ا ج
II ا ا I
٠طا ي 18(حب■٨دكً؛ا I I )О ... ۶د سد؟μηق سد ،I I 1 5 ' ت ا

.Pyr. d. Wn’is 201 (؛
2) Pyr. d. Neferker' 483.
8) Oder 1. 1. 70. *Nimm den Duft des Horusauges zu dir“ etc.
4) 1. 1. 369.
,Pyr. d. Tt.i 249, Grundtext von Wn’is 436 (؛؛
.؛ Pap. Ebers 6019—17 (؛



ق ١١ ٠ ج ؛ل  ;:-ς' А 19) Ik rj ü „komm, 0 komm Grünspansalbe, komm grüne, komm 

Ausfluss aus dem Auge des Horus, liommfc ihr Ergüsse aus dem Auge des Tum, kommt 
ihr Stoffe, die ihr hervorgeht aus Osiris".

Lehrreich ist das Ritual des Amonscultus, das die Formeln enthält, deren sicli der Ober­
und Du jour-Priester bei den verschiedenen vorgeschriebenen Handlungen bediente. Einzelnes 
aus diesen Formeln findet sicli schon in den Pyramidentexten. Viel auf den Cult des Amon, der 
in der Pyramidenzeit noch nicht bestand, und daneben auch auf den des Osiriskreises, des R' und 
Ptah Bezügliches wurde später im Heiligtume Sety's I zu Abydos 19. Dyn. benutzt und in die 
Wände des Tempels gegraben. Es ist in der Mariette’sehen Publication der Inschriften dieses 
Bauwerks zu finden.!) Vollständiger blieb das Ritualbuch in dem hieratischen Berlinei­
Papyrus 3055 erhalten, der aus der zweiten Hälfte der 20. Dyn. zu stammen und bis. in 
die 22. benutzt worden zu sein scheint.؛) Schon oben wurde seiner gedacht. Hier verdient 
er besonderer Erwähnung, weil er zur vollen Erkenntnis der Bedeutung der Götteraugen 
fülirte. О. V. Lemm war der erste, der ilm benutzte. In seiner werthvollen Dissertation5) 
behandelte er besonders die Ueberschriften der Kapitel und liewies schon im Anscliluss an 
das erste, dass auch das Feuer zu den Horusaugen gezählt wurde. Nach der Ueberschrift: 
„Anfang der Kapitel von den göttlichen Dingen (Ceremonien), die verrichtet werden für 
den Tempel des Amon RC, Königs der Götter, im Verlauf jeden Tages von Seiten des
وام سس ج 1 } Іч га ؛Г; t d. і. des „du jour“ habenden Oberpriesters“, folgt das 

Kapitel, das uns mit der ersten Beschäftigung bekannt macht, die dem Diener der Gottheit zu 
verrichten oblag. Die Deberschrift lautet: ٠ح؛»@را ٠  T7"'"Lig 7١Рх k. ' 1 2 3„Kapitel vom Feuer

erzeugen“,*) und Zeile 2 fährt dann fort: يي q :ج I I ه ٥ ٥٥  , у ; π

اا:هيا(اه:عةاةةلجل]ا ^ ■kl”' h™!·.
Frieden, du glänzendes Auge des Horus. Mögest du heil sein und wachsen in Frieden.

1) Mariette, Abydos, description des fouilles executdes sur kemplacement de cette ville. Paris 1869, 
Tome I, p. 34-38, 58-62. Auch im Grabe Sety's I in Schiaparelli’s Libro dei funerali, Turin 1881, 
begegnen uns verschiedene stellen.

2) Hieratische Papyrus aus dem k. Museum zu Beil in. Herausgegeben von der Generalverwaltung. 
Erstes und zweites Heft, Pap. 3055. Ritual für den Cultus des Amon. Leipzig, Hinrichs 1896.

3) О. V. Lemm, Das Ritualbuch des Ammondienstes. Ein Beitrag zur Geschichte der Cultusformen 
im alten Aegypten. Leipzig, Hinrichs 1882.

*) p ® ١٥ sh kann auch mit „schlagen" übersetzt werden; doch tritt dafür auch o اء' „machen, 

bewerkstelligen, hervorbringen“ ein, und es drückt keine derbe Handlung aus wie das Schlagen des 
Funkens aus dem Stein oder das Prügeln, sondern steht gewöhnlich für das Spielen eines musikalischen 
Instrumentes oder für den Gebrauch der Ruder. Wie im Deutschen scheint auch im Aegyptischen der 
Begriff des Spielens auf die Hin- und Herbewegung zurückzugehen (Spiel der Wellen, cles Wassers, der 
Geige und des Claviers neben Lautenschlag und Trompetenblasen). Das sh des Eeuers kann darorn auch 
sehr wohl auf Feuer bohren deuten; dies aber' scheint, wie auch von Flinders Petrie entdeckte Instrumente 
zeigen (Flinders Petrie, Illahun, Kahun und Gurob 1889-90, Taf. VII, 22—27), die gewöhnliche Art dei- 
Feuererzeugung in Aegypten gewesen zu sein. Oebersetzen wir sh mit „schlagen“, würden wir uns den 
Priester mit Stein und Stahl in der Hand zu denken haben, während wil' es vorziehen, ihn uns Feuei- 
bohrend vorzustellen.



Leuchten soll es wie der Gott R‘ an beiden Horizonten (im Morgen- und ب - 
Dies leuchtende Horusauge ist natürlich das Feuer ٢١ ج  a sti, das der lustrierende Priester

du jour entzündete. Mit Sicherheit geht dies durch die Stelle des bilinguen Papyrus Rhind

,der Wind, das Wieder-hervor, in der es lieisst:

belebende (d. i. das Wasser) und das Horusauge“. Dies muss hier unbedingt ,das Feuer“ 
bedeuten, weil es neben den beiden anderen Elementen Luft und ١Vasser genannt wird 
und der parallele detnotische Text hat: der Wind, das Wasser und das Feuer. Es deckt
sich hier also whm ,das Wiederbelebende“ mit Wasser und الا ق  ,das Auge des Horus“ 

oder Horusauge mit Feuer. So wird denn das Element des Feuers sicher zu den Horus- 
augen gezählt, und das Gleiche gilt von dem des Wassers.

Aber nicht sie allein, auch gewisse Krüge, in denen man beim Cultus gebrauclites 
Wasser aufbewahrte, wurden Horusaugen genannt. Die beiden vornehmsten der Gefässe,
die im Amonsritual erwähnt werden, sind der rothe Krug tfi T ö dsr und der schwarze 

Krug ؛ ، ٢١ ت ١٥  nmst. Der dsr (rothe) Krug wird nun gewiss zu den Horusaugen 

gezählt; denn es heisst auf der Rückseite unseres Papyrus: t: /VVWV4} Ik \ ١ ؤ ؛  Г; 

Ib f) ,gespendet wird dir das Wasser, welclres das Horusauge enthält“. Das ist der 

dSr-Krug. wie der folgende Satz aus dem Grabe Sety’s I ausser Zweifel stellt-: n ٥ 8سد ’ ' y ؟]ι.
”gespendet wird dir das Wasser, das die beiden 

Horusaugen entlralten, die d§r-Krüge“. Von Lemm fasst dsrtl riclitig als Apposition. 
Ein vpw“ hinter ihm wäre noch feiner gewesen.

Zu den Horusaugen gehört natürlich aucli der Inhalt fein gearbeiteter Krüge, flüssige 
oder halbflüssige, dem Gaumen zusagende oder als Heilmittel verwendbare Naturproducte 
und besonders auch der Honig. Von ihm heisst es: i; ? ϋ Г; ق jj 1 Л fj

ü Ц; ٠ 1 : 0؛r> ,dargereicht wird der Honig, das süsse Horusauge, der Aus­

fluss aus dem Auge des R'“. Obgleich der Honig dem Auge des R entfliesst, wird er 
Horusauge genannt, und so ergeht es vielen anderen Substanzen, die als Ausfluss der 
Gottheit weder mit dem Auge noch mit der Person des Horus etwas zu thun haben. 
Das Wort ,Horusauge“ war eben die stereotype Bezeichnung für jedes dem Menschen 
angenehme und nützliche Geschenk der Natur. Reclit gut würde es unserem ,Gottesgabe“ 
entsprechen. Freilich wurden auch aus Naturproducten hergestellte feine Fabricate von 1 * * 4

1) H. Brugsch, Henry Rhind's Zwei bilingue Papyri, hieratisch und deinotiseh. Leipzig, Hinrichs 
1865, I, Taf. IX, 3—4.

2-) Hierat. Papyrus aus dem k. Museum zu Berlin, Heft 2. Pap. 3055 (Rückseite), Taf. XXVII, z. 5.
8) Schiaparelli, Libro dei funerali. Tavole, Tav. LXVII, col. 13; Tav. LXVIII, col. 8. Bei V. Lemm 

Taf. 57 und 58 statt 67 und 68.
4) Hierat. Pap. aus dem k. Museum zu Berlin. Pap. 3055, VII, 3 und 4.



Menschenhand „Horusaugen“ genannt. Köstliche Salben, die so heissen, kommen nicht 
selte؛i vor. Dass der Flachs, der ja auch, nachdem man ihn zum Verspinnen zubereitete, 
ein Naturproduct bleibt, zu den Horusaugen zählte, ist weniger auffallend, als dass man 
auch feine aus ihm verfertigte Gewebe so benannte. In der Pyramide des Ppy heisst es 
z. B. schon: ، ًما١ذا  Ais .ل rnmi йТля ج ٥  пл π

uei І_уісішіие ues rpy neissL es ٥٧ داد VKJU

—.ب ......ب,,„
Д j ) „möge er (Ppy) schiffen فاا(ىو١ظألآه ,

der Barke) mit dieser Binde von grünem Zeug und von "rothem Zeug, gewoben aus( ؛in ih 
).dem Horusauge, um einzuwickeln jenen Finger dort des Osiris، Ϊ) (als er Irak war 

zubereiteten Naturproducte des Flachses verfertigte feine Gewebe heissen ١٠اغ٠ق!„سجي 
7 etc. 4r-t nt Ilr liä-t ,weisses Horusauge“ (wechselnd mitاهعإ0ل >ج<ئله ? 

und ΐ ,weisse feine Leinwand“ ى was mit dem Determinativzeichen ٠ج-ب(£-١» Mio

.'bedeutet
Nicht nur aus den Sehorganen, sondern auch aus einzelnen Gliedmassen der Gottheit 

sollen jene werthvollen Substanzen stammen. Wie am häufigsten der des Horus und R\ 
so gibt ihnen auch der Körper oder ein Körpertheil des Osiris, des Tum Und anderer Götter 
 md Göttinnen den Ursprung. Sie treten mit dem gebenedeiten Hass zu Tage, das den؛
Unsterblichen als Phränen, Blut und Schweiss, ja auch als Schleim utrd Speichel entrinnt. 
Plutarch muss dergleichen zu Oliren gekommen sein,») da er mittheilt, nicht allein den Nil, 
sondern alles Feuchte liätten die Aegypter schechthin „einen Ausfluss des Osiris“ genannt.'

Dass dem Auge der Isis das Ueberschwemmungswasser entrinnt, ist eine mythologische 
Anscliauung, die sich bis auf den heutigen Tag erhielt. Im Alterthum sollte eine Tliräne 
aus dem Auge der Isis den Nil zum Steigen bringen,د) und heute nocli wird die Naclit 
 .es elften BaUneh, in der der Nil zu steigen 'beginnt, ,die Nacht des Tropfens“ genannt؛
Den Thränen, die den beiden göttlichen Schwestern Isis und Nephtliys entrinnen, wird 
überhaupt belebende Kraft zugeschrieben, und diese beiden Göttinnen weinen viel; denn sie 
sind die Klageweiber an der. Leiche ihres Bruders und Geliebten Osiris. Auf rlem Wiener 
Sarkophag des :؛ ß ؤ ق : ج ج  Nsktfmrt6) zeigt eine Darstellung viel- Schatten­

genien, hinter denen Isis und Nephtliys stehen, die sich entweder, wie von Bergmann meint, 
mit Ruthen die Stirn schlagen, oder sich das Haar an einer Strähne raufen. Durch die 
Thränen dieser Göttinnen nun und die ihnen innewohnende belebende Kraft erhalten die 
Verstorbenen den Lauf des Blutes, die Fähigkeit, Athem zu liolen, und dadurch das Beben 
zurücli. So verleihen die Thränen der Isis (und ihrer Scliwester Nephthys) nicht nur der 1 2 3

1) Pyr. des Ppy I, 412—13 = Pyr. des Merenr' 591.
2) Für دء ؤ ٥  bei Ppy I liest A. Erman richtig تعتذلآ. Zeitschr. f. ag. Spr. etc. 1893, s. 78.

3) Plutarch, Isis uad Osiris ed. Parthey c. 36.
٠ ؤ جقو :ue Harris ed. Chabas VII, 10 heisst es von dei- Isis.،؛؛Im Pap. mag (ي . p ت 

га (j (j - „ihre Thräne fiel ins Wasser“.

.V. Bergmann, Per Steinsarg des Nesschutafnut. Becueil VI, p. 146 دج



Natur Aegyptens І11 der Zeit des kleinen Nils und der Dürre neue Lebenskraft, sondern 
auclr den regungslosen Körpern der Verstorbenen. Dies gellt aus dem Texte hervor, der 
die erwähnte Sarkophaginschrift begleitet; denn es heisst dort z. 7 fgd. des Textes: Die 

beiden Göttinnen ziehen ihre Scheitellocken (oder schlagen ihre Schläfen)!) ra

lil
. Λ NVWVS

اا¥ث=ءاس:ا\اا، ;٠امجظΓ ؛٠٥٠. * 1 ،ة7ا
Γ7| ,es fällt (ergiesst sich) das Nass, das in den Augen dieser Göttinnen ist, in إ ٩

die Körperä) als Blut und die Unterweltlichen athmen dadurch.“(® 

pr m ]%) ntr ,das, was aus den göttlichen Gliedern ؟؟kllif؛;؛.؛،; Das häufige 

hervorgeht“, kann kaum anders als ,der Schweiss der Gottheit“ aufgefasst werden. Schon in

komm, Theil" ة/٦(لهقعا]وهجder Pyramidenzeit heisst es:

des RC, lrornm, Substanz, komm lieraus aus dem Schenkel des Horus“ oder:

iss pr m η Hrs) ,Speichel, liervorgehend aus dem Munde des Horus“,

,Auswurf,4 عsd pr rw, ГЗ st6)

ipj^ jk T 3iss pr m η I
dem parallel gegenübersteht: ؛ ؛  - lI I ... -™ 1■ ...

Schleim, komm heraus ,aus dem Munde des St“, der damals noch nicht der böse Set-Typhon 
der späteren Zeit war. Hierbei möchten wir bemerlren, wie weit die ägyptische Religion 
von dem Dualismus der altpersischen entfernt war. Denn wälirend in der Zend-Avesta die 
Gebilde des bösen Princips so ausföhrlich aufgezählt werden wie die des guten, wird in 
Aegypten nur vorübergehend und später Schädliches genannt, das der Gottheit entstammt. 
Das scheinbar Uebele wurde ursprünglich nur als Disharmonie gedacht, die sich im liar- 
monischen Weltganzen in Harmonie aufzulösen bestimmt war. Spezereien, die ,Horusaugen“ 

genannt werden, gehen wie aus den göttlichen Gliedern Ή;) ntr auclr aus ,dem

Rücken dieses Horus“ ٥ tr - ٥ pst n Hr pn 7) und sogar auch aus seinem heiligen

Herzen hervor لي I o pr m \ъ ntr}) Die nämliche Inschrift des Tempels von Edfu' 1 114، 1 ' دي ä ن ٠  p
macht uns mit einer Anzalil von AVeihraucharten bekannt, die im Tempellaboratorium zur 
Bereitung von Räucherungssubstanzen für den Cultus verwandt werden sollen, die Horus-

١ ЛЛ
ه

.Körper, Glieder“, v. Bergmann 1. 1. s. 148, Al, 3, nach Naville, أ

٠ im sn ,durch sie“ und von den Göttinnen gesagt. Das plurale ؛7؛  lässtEigentlich

sich aber doclr vielleicht auf den Collectivbegriff ,Wasser“ oder ,Nass“ ΛΛΛΛΛΛ beziehen.
،) Pyr. des Wn’is 486.
.Pyr. des Ppy I, 126 ٩ .u (ج
7) j, Diimichen, Geographische Inschriften altägyptischer Denkmäler, Abtheil. II. (Recueil de 

monuments dgyptiens, H. Brugsch et Ddmichen, partie IV, Taf. LXXXVI, z. 10.)
8) 1. 1. z. io.



augen genannt werden und von denen wir erfahren, welchem Tlieile des Gottes sie den 
Ursprung verdanken. Eine Art g I :>; ق ٦٤ ) bpr m :іг-t Ws)r Я entsteht aus dem Auge 

des Osiris“, eine andere rothe geht hervor aus dem ص I f )r-t لib2) ,linken Auge“, eine 

dritte 1^BCß ٠ i pr m )r-t3) jRC „geht heiwor aus dem Auge des RC“, eine vierte 

قلاًاًا ااا ? i pr m las то h') ntrي) *tritt heraus aus den Knochen des göttlichen 

Körpers“, eine fünfte r I o rL I m ¥ للآ،-ه ) *aus dem Weissen des Auges“, d. i. aus dem 
Augapfel im Gegensatz zur schwarzen Pupille. Eine andere dunlile Art, die die ganz 
schwarze genannt wird ; ج٠ث  rn-fknht, „deren Name sehr schwarze ist“.

dfd pw )χτ4 St6) ist „eine Pupillenausträufelung des Set“.I ۵ Iq□
٠٩٥؟،

Die Summe dieser Anschauungen wird in einem von s. Birch zuerst behandelten 
Papyrus des Britisli Museum ٢) a٠m besten zusammengefasst.

s. 2 des Papyrus he-isst es z. 1 fgde.: „Wenn Horus weint, so entstehen aus dem 
Nass, das seinen Augen entfliegst, Pflanzen, die angenehmen Duft spenden. Wenn Bl bi«) 
Blut aus seiner Nase fallen lässt, so erwaclrsen daraus Pflanzen, die sicli in Cedern(?) ver­
wandeln, die die Flüssigkeit ٢ادا ; ö Sfi٥) hervorbringen. — Wenn Schu und Tefnut selrr 

weinen und das Wasser aus ihren Augen fällt, so verwandelt es sich in Pflanzen, die das 
Weihrauchharz spenden, z. 5. Wenn die Sonne zum zweiten male weint und Flüssigkeit 1 2 3 4 * * * 8 9

1) 1. 1. z. 2.
2) 1. ]. z. 2.
3) 1. 1. z. 3 und ؟.
4) 1. 1. z. 4 und 12.

٠) 1. 1. 13. Seth, Typhon.
7) Pap. des British Museum N. 826. s. Biroh, Revue archdologique 1803, s. 119 fgd. Sur un

Papyrus magique.
8) Nach s. Biroh 1. 1. s. 123 Typhon. Dies ist richtig. Plutarch nennt den Typhon an zwei stellen 

(Ia. und Os. c. 49 11. 62) Βέβων und Hellauicus beim Athenaeus 1&, 680a τον Βάβυν, ج εοτ، Τύφων. Pleyte 
fand ilm zuerst im Todtenbuche als ل y ٩ ق  B’ib’i wieder; Turiner Todtenb. 93, 2. El- wird auch 

j عؤ ل خ  ،у ы δί genannt- Im Todtenhuch 125, 36 will der Verstorbene von ihm befreit 

werden. 63, 2 ist er der „ewige Verschlinger“ mit dem Kopfe des Hundes und der Haut der Menschen. 
Er wird auch als Erstgeboren ei- des Osiris bezeichnet.

9) g, Birch 1. 1. s. 123 halt sfi entweder für Terpentin oder für Cederöl, das κέδρων, das für die
Balsamierung benutzt wurde. م y ج ist eins der 9 heiligen Oele, die oft unter den Todtenopfern 

genannt wei-den. Im Pap. Eli, wird es als Medicament vor۶eschlagen. 11, 9 <،؛ 2<؛ ؛و 26, ؛  etc Hier 
kalln sfi kaum etwas anderes als CedemOl bedeuten. Brugsoh, Wöiterb. Suppl. 8.1017 erwähnt-■sfi aucl؛ 
als „heilige Salbe“. Seine anderen Erklärungen Schmalz (arab. Zibde, zerlassene Butter) und helir. Г\Щ' 

kommen hier nicht in Betracht. Ueber den gemeinten Baum handelten wir in unserer Schrift : Pap. Ebers. 
Die Maasse und das Kapitel Uber die Augenkrankheiten. Abhandlungen dei- Gesellsch. d. Wigsensch. zu 
Leipzig, Bd. XI, s. Hirzel 1889, s. 240 oder 108 fgd. -■

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXL Bd. I. Abth.



aus ihrem Auge fallen lässt, so verwandelt sie sich in Bienen, die arbeiten. Sie arbeiten 
z. 6 in den Blumen jeder Gattung und bidngen statt des Wassers Honig und Wachs hervor, 
z. 7. Wenn die Sonne schwach wird, lässt sie den Schweiss von ihrem Leibe fallen, und 
er verwandelt siclr in eine Flüssigkeit.

s. 3 Z. 1 . . . viel. Er blutet, und das Blut verwandelt sicli in Salz, (die Aerzte aber) 
wählen sie als Heilmittel, die der Sonne entstammen und die sie den göttlichen Gliedmassen 
zuschreiben (geben). Wenn die Sonne schwach ist und schwitzt, so fällt Wasser (Thau) aus 

ihrem Munde auf die Erde und verwandelt sich in Papyruspflanzen > 4;r الاا tivfi -xooirq. 

Wenn Nephtliys sehr schwach ist, fliesst der Scliweiss und verwan.delt sich in die 11 p 0 fisps 
oder Aloepflanze.

Diese Producte kommen liervor aus Tliränen und Angstschweiss der "anderen Götter 
beim Tode des Osiris. Dies geht aucli aus der ersten Seite des Papyrus hervor, die, so 
weit sie lesbar ist, von Göttern spricht, die die Hand (trauernd) auf das Haupt legen, von 
einer Vernichtung der Erde, die aucli die Gewässer betrifft, voir Klagen und Weinen der 
gesamten Creatur: lebende Menschen und Seelen der Verstorbenen, (Götter) und Göttinnen, 
.ja, sogar Thiere. Dieser lebhaften Klage gedenkt auch Plutarch,إ) indem er die Nachricht 
vom Tode des Osiris zuerst zu den Paneir und Satyrn in der Gegend von Chemmis liomnren 
lässt. Diese verbreiteten die herzerschütternde Kunde, und es sollte deswegen das Volk 
plötzliche Schrecken und Verwirrungen (ταραχάς και πτοήσεις) Яpanische“ nennen.

Das Schwachwerden des Sonnengottes Ip wiederholt sich jeden ٢Lag. Wir wissen 
schon, dass er als Kind seine Bahn beginnt. In der dritten Stunde wird er zum Jüngling, 
am Mittag zum bärtigen Manne, anr Abend geht er als müder Greis unter. Dann fällt 
Schweiss von seiner Stirn. Das ist der in Aegypten so reicliliche Nachtthau, der aucli der 
Horizontgöttin Nephtliys zugeschrieben wird.

In den zwölf Kreisen, die Verwandlungen des Tagesgestirns von stunde zu Stunde 
darstellen, wird der Sonnengott bald als widderköpflger Chnuni (Hum), bald als Tum 
dargestellt, wie er gebeugt am Stalle einhergeht und ilim der Scliweiss in vollen runden 
Tropfen von der Stirn rinnt. Jeder Tag bringt eine neue, nach dem Tode zu frischem 
Leben geborene Sonne. Amon B,( wird in die Nekropole von Theben getragen, uni dort 
seinen verstorbenen Eltern eine Libation darzubringen. ٥) Sein Vater ist Osiris und darum 
seine Mutter Isis.

Osiris ist der Gott im Todtenreiche, die Seele des R' das Licht-in der Nacht etc. 
Aus ilim entsteht das Tageslicht wie das Sprossen und Grünen aus den І111 Dunkel ver­
borgenen Keimen. Wie der Gott, der an jedem Abend stirbt und zum Osiris wird, dann 
als Kind ersclieint und heranwächst, wissen wir. Als Amon waltet er auf dem Herrscher- 
tlirone als Spender des vollen Tagesliclites, um am Abend Reicli und Leben zu verlieren. 
So liat denn der Anion eines gewissen Tages so viele Almen zu beklagen, als Sonnen vor 
ilim untergingen und starben. Die Klage der Götter hört darum so ivenig auf wie der 
Begrüssungs- und Siegesjuhel, der sicli an jedem Morgen wiederholt.

1) Plutarch, Is. a. Os. ed. Partbey c. 14.
2) Maspero, Memoire sur quelques papyrus du Louvre, Paris 1875, p. 75. Boulaq Papyrus III, 3, 

z. 22 u. 23.
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Auch dem alten, krauten, zahnlos gewordenen Sonnengotte fliesst Sclileim aus dem 
Munde, und aus ilim entstehen gleichfalls werthvolle Naturproducte. ln der Mythe von 
der Irlugen Göttin Isis,!) die dem Rf seinen wahren Namen ablistet, heisst es von diesen]١٤) 
als er alt geworden sei, habe sein Mund getropft, der Speichel sei ihm auf die Erde geronnen 
und was er ausgeiferte, sei zu Boden gefallen. In diesem Falle bildete Isis daraus eine 
heilige Schlange, sonst konnten auch aus dem göttlichen Nass allerlei gute Dinge entstehen.

Ganz anders ist es zu fassen, wenn es heisst, die Götter kämen aus dem Munde des 
Sonnengottes, die Menschen aus seinen Augen. Sclion in der Pyramide des Ppy I heisst es:

■٠٦٠)

IS seinen Augen. Sclion in der Pyramid
ئقئ4ةيه]١ية؛ا

„du trittst lneraus an den Himmel als Horus auf" der Vulva? des Himmels in dieser deiner 
Gestalt, die herauskommt aus dem Munde des R'“; zu Edfu aber, wo die Priester in der 
Ptolemäerzeit die mythologisclien Vorstellungen vielfacli ungezwungen zur Ausspraclne bringen, 
sehen wir den Horus dieser Stadt in Gestalt eines Kindes mit dem Sonnendiscus auf denn 
Haupte über der Lotosblume, der es entstieg, und danelnen eine Inschrift, welche lautet:

؟ةئ*:»ح:ع٠ة»ءائ='!لا١ ■“ ،؛؛”٠،
seine Augen und macht hell die Welt, indem er die Nacht vom Tage sondert. Es kommen 
die Götter aus seinem Munde hervor, und die Menschen aus seinen Augen.“ In der Zeit 
zwischen diesen Ineiden Inschriften werden auf dem Sarkophag Sety’s I (XIX. Dyn.) die 

n angeredet: ع I ا I о i 1 ٩ ٩ حتة ، n 'i; dies ؤ "T i aber wechselt
1Ы und wir übersetzen darum: „ihr seid die Thränen des Glanzauges, d. h. ihr

'Menschen angeredet: 

mit
kommt aus dem Auge der Gottheit“.

Beim zweiten Weinen der Gottlneit salren wir aus der Flüssigkeit, die de؛' Sonne, dem 
l'echten Auge den' Gottheit, entfliesst, nützliche Tbiere (Bienen) entstehen; die ersten Thränen 
aber, die es vergoss, gaben dem Menschen das Leben. Sie werden also als Kinder des 
Schmerzes der Gottlieit angesellen. Wie Schopenhauer den Schmerz in das Leben unseres 
Geschlechtes in Folge der Sclnuld kommen lässt, die er in der Zeugung sielnt, so erklären 
ihn die Aegypter, indem sie das eigene Geschlecht aus dem Zeugen des Wehs, d. i. aus 
den Thränen eines Höheren, der Gottlneit, entstatiden denken.

Was die Götter anbetrifft, so gehen sie, wie man sclnon in den- Pyramidenzeit annahm, 
aus dem Munde des Lichtgottes Inervor. Dies ist leiclit verständlich; denn während des 
gesamten Lehens des ägyptischen Volkes wird dem Worte schöpferische Κι-aft zugeschrieben. 
Indem den Dingen ihr Name zuertlneilt wird, treten sie in die Erscheinung. Der clnristliclie 
λόγος ging, wie bereits angedeutet wurde, aus altägyptischen Anscliauungen hervor.

Dennoch liegt dem Aussprache, es kämen die Götter aus dem Munde des Sonnengottes 
hervor, auch eine einfachere, mehr materielle Auffassung zu Grunde. Das beweisen Sätze, 1 * * 4

1) Rossi und Pleyte, Tur. Pap. Taf. ISI, z. 12 fgd. Das Ganze gut übersetzt von E. Lefdbure,
Zeitscbi. f. äg. Spr. etc. 1883, s. 27 fgd.

. 2) 1. 1. Taf. 132, z. 2—3.
4) Eigene Copie u’nl R. Lepsius, Ueber die Götter den' vier Elemente bei den Aegypten; Abbandl. 

1-1 - Beri. Akad. d. Wissenseh. 1856؛ s. 191, Anrn. 1.



wie der aus dem Tempel ٢on Tbilae كلآ ц1_ T ٠٠ ' r~ 'f6 ،) D ؛n - Д 1 2 3Ul- ٩ ج  p I) 
„er (der Sonnenball) geht hinein in ihren Mund und beim Morgenroth tritt er liervor aus 
ihrer Vulva“. Wir sehen aber auch den Scarabäus seinen mit Fruchtkeimen erfüllten Ball 
(die mit Eiern erfüllte Mistkugel) in die Vulva dei. Himmelsgöttin wälzen, in deren Leib 
sich dieser Same ausbildet und endlich aus dem Munde der Gottheit als Sonnenkind zu 
Tage tritt. Diese Auffassung ist, wie wir schon zeigten, uralt, da sie bereits in der 
Pyramide des Ppy I, 75 in dem oben (S. 67 == 154) mitgetheilten Satze zum Ausdrucke gelangt; 
hier aber scheint es doch, als wäre das llervorgehen des vergöttlichten Königs aus dem 
Munde des R' gewissermassen als eine Proclanratio؛], als Bestätigung durch den Mund des 
R zu betrachten. Dafür spricht auch der Satz aus dem berühmten Hymnus an Amon8)

(19■ Dyn.): لا:ه؛ققحجج٦ج؟|عاا  ,es gingen dieMenschen
hervor aus seinen Augen und es entstanden die Götter auf seinem Munde“, (фЛз ,auf“ 
für hr didi). Die Himmelsgöttin gebiert Horus neu, und als junger Gott, als 1 
١ ٩ ؤؤؤ  ,Horus air der Spitze der Lichtgeister“ tritt er ins Leben. Jedenfalls sclieint 

schoir in der Pyramidenzeit angenommen zu werden, dass der Mund oder das Wort des R' 
dem Verklärten die neue Gestalt und Stellung verlieh, nachdem sich seine Wiedergeburt durcli 
die Himmelsgöttin vollzogen liatte. Der Same, der den Verstorbenen zur Wiedergeburt 
führt, geht natürlicli von der männlichen Gottlieit aus und lionnte sclrnn in frühester Zeit 
in verschiedene Göttinnen geflösst werden. In ihnen bildet er sich zu der göttlichen Persön­
lichkeit oder zu dem Himmelskörper8) lieran, als der er bis ans Ende der Tage als Gott 
fortbestehen soll. Von dem verstorbenen König Wnls heisst es in seiner Pyramide, er gehe 
aus den Schenkeln des Neungötterkreises liervoi-, (die) Sljmt aber gehe mit ihm schwanger 
und der Sothisstern gebäre ihn.*)

In der Pyramide Ppy's I wird gar dem R' allein die Zeugung, das Empfangen und 
Gebären des neuen Gottes zugescbrieben. Fasst man R' in dem Sinne, der später von den 
Neuplatonikern aufgenommen und ausgebildet wurde, so ist Ppy's Seele ein Ausfluss' des 
Weltgeistes, die nach dem Tode des Leibes zu ihm (hier R') zurückkehrt. Dieser nimmt

1) Benedite, Le temple de Philae; Mdmoires de la mission arche.logique franjaise du Caire, 
Bd. XIII, p. 137.

2) 'Boulaq Papyri ed. Mariette II, Taf. 6, z. Э.
3) Leber die Sterne am Himmel, die als Sitz der Seelen von Göttern und darum auch von ver­

göttlichen Menschen angesehen werden, tönnen wir hier- nicht eingehender liandeln.
٠) Pyramide de, w..·؛. Zi 889 ٠. 11111111 ج ج § ه ٥ ؛!اق , tritt 

Whig hervor aus den heiden Schenkeln der Gstterneunheit“.

ةه٦ل١ )سج  ( IDI ٩ P ! . . . "im schwangeren Leibe getragen wird Wn’is von der Göttin Slmt“. 

fl 01 ت )ج}ا  ρ>ρ ٥ ٥  „es gebiert den Wn’is der Stern spd“, d. i. der Sothisstern,

der als siderische Erscheinungsform dei- Isis bezeichnet wird. Vor sb fehlt freilich ‘in.



sie aut. in seine Reinheit und gebiert sie gleichsam neu, indem er wiederum einen Theil 
seines ١١ esens von sich loslöst und ein neues Lebewesen mit ihm erfüllt. So wird die stelle

ا0ل٠ةت\

٠(ل

(B!

I
Es wird ausgespritzt (ejaculiert) Ppy топ Rt
Es wird ausgetragen (in Schwangerschaft) Ppy von R'
Es wird geboren Ppy von R'

aufzufassen sein. Hier muss freilich auch darauf hingewiesen werden, dass in dieser alten 
Zeit neben den männlichen Gottheiten weibliche stehen, von denen spätere Tage nichts

geöffnet wird ihm sein Mund votr seinem, ٠ل ٩ ةقؤ١ال|ت٠4ل ausgehildet begegnet i - - ٠ 8 سل،“جل g

Wenn Rc-t mit der Auseinanderlegung der Glieder des regungslosen Osiris in Zusammenhang 
gebracht wird, obgleich hier die Götter diese Handlung verrichten, steht sie an Stelle der 
Isis (s. unten Anm. 3).

Die Auffassung von der Wiedergeburt des Verstorbenen und von seinem Erstehen als 
Gott zu einem höheren göttlichen Lehen wird von den frühesten Texten an bis zu deir 
spätesten gemäss der gleichen Grundanschauung beliandelt; nur wird die Form dieser 
Wiedergeburten iir verschiedener Zeit, an verschiedenen Stätten und naclr verschiedenen 
Lehren in äusserst verschiedenartiger Weise verbildlicht. Wir lernten schon die Versetzung 
der Seele als Stern an den Himmel aus der allerfrühsten Zeit kennen; doch es ist auch 
zeitig, sobald sie zum Gebrauch des rechten (magischen) Wortes gelangte, ilrr Schicksal, 
zu einem grossen Gotte zu werden, und zwar nach denr Vorbilde des Osiris.

Von der Wiedergeburt heisst es schon in den Pyramidentexten: fl ت ؤ 1 ؛ f

خ|ه[،ب ) ,Ein Gott des Todtenreiches wurde geboren. es ist Wnls" oder:

1) Pyr. des Ppy I, 676—76.
2) Pyr. des Wn’is 253.
3) ٦Γ|) 1 ist ruhen und erschöpft, bewegungslos, starr sein. In Verbindung mit 

Osiris bezeichnet: die regungslose Buhe der Mumie mit den durch Binden zusammengehaltenen Beinen. 
Wir deuteten schon oben auf die Mittheilung des Eudoxos in Plutarchs Is. und Os. c. 62, dass die 
Aegypter von Zeus (Amon) die Mythe erzählten (μνϋολογεΐν), die Schenkel wären ihm zusammengewachsen, 
und ei. hätte nicht gehen können, bis Isis seine Glieder auseinander geschnitten und getrennt habe.

4) Pyr. des Wn’is 384.



68” ' ثم ب  kommt ■Wnis, und ihr seht

wie er ein grosser Gott geworden ist“. Im ersten Satze ist er wie Osiris zum Beherrscher 
des Todtenreiches geworden, im zweiten wurde er nach der Apotheose zum Sonnengotte, 
um wie oder als dieser in der Barke den Himmel zu befahren. Es ist durchaus logisch, 
wenn man. die Seele des verstorbenen (untergegangenen) R< zum Osiris, der auch ,die Seele 
des R'* genannt wird, werden und auch aus ihm den jungen Sonnengott Horus entstellen 
lässt. Während der Fahrt im Sonnenschiffe gebietet Wn'is den Matrosen; denn er selbst 
ist nun ein grosser Gott. Mit Jubel empfangen ihn die anderen Himmlischen; denn er ist 
einer von ihnen geworden, und er ist .jedes Gottes voll.

Audi dieser Anschauung gegenüber bewährt sich die Neigung des ägyptischen Volks­
geistes, das Einzelne ins Auge zu fassen. Es genügt nicht, zu sagen, der Verstorbene sei 
ein Gott mit allen Eigenschaften eines solchen geworden; es werden vielmehr, wie wir 
schon bemerkten, sämtliche !'heile seines Körpers aufgezählt und in Beziehung zu einem 
Gotte gesetzt. Ueber die Listen der Körpertheile in funerären Texten und über die sicli 
an einzelne knüpfenden Mytben wie die vom Auge des Horus, das verpersönlicht an das 
andere Ufer des Sees von Hi gelangt und von Dhwt'1' auf seinem Flügel fortgetragen wird 
(Pyr. d. Tti 18S fgd.)١ denken wir in Abth. II zu handeln.

4. Die Gestirne und die Körpertheile.
Der Himmel, wird anthropomorph als ein Weib dargestellt, das sich in langem Gewande 

mit Sternen 1'eich geselltnückt, über die lirde breitet und sicli mit Händen und Füssen auf 
sie stützt.

Auch die Unterwelt besass ihren Himmel, der sie im entgegengesetzten Sinne aber­
wölbte wie Nwt die obere Welt. El' lieisst ج ٠د .ق ل [_٠  ® m-t und ivurde der 

„Gegenhimmel“ benannt. An ihm wie an dem oberiveltlichen Himmelsgewölbe fahren die 
Gestirne liin und her. Nwt liess sich zu dem Erdgott Gli nieder, der ihr dabei ins Antlitz 
scliaute, und aus dieser Umarmung ging Osiris samt seinen Geschwistern hervor. Sw, ein 
Lichtgott, der aucli die Luft darstellt, liatte das dicht verbundene Paar getrennt und liielt 
den Himmel mit hoclngehobenen Armen über der Erde in der Schwebe Np· Die in Sterne 

verwandelten Seelen schwingen sich durch das Reich des Sw (die Luft) zu Nwt in die 
Höhe, und sie nimmt sie dort auf in ilire Arme und auch in die nacli ihr benannte Barke, 
auf der sie als leuclitender Gott an ihrem Leibe in der 'Richtung hinfahren, die sie ilinen 
anweist.

Anderer Auffassungen als dieser anthropounorphen, die mit den Körpertheilen in Ver­
bindung stehen, können wir, so bemerkenswerth sie aucli sind, liier nicht gedenken. 
Derjenigen, die sich auf die Iiicht spendenden Augen verschiedener Gottheiten bezielien, 
ivurde schon gedaclit.

Aber auch andere Körpertheile als das Sehorgan begegnen uns .bei der Betrachtung 
der bildlichen Wiedergabe des gestirnten Himmels. An den Decken dei- Gruft- und Tempel-

’) 1. 1. 404—s.



 äum.e wurden mit Vorliebe astronomische Darstellungen angebracht. Die wichtigsten führte؛
Lepsius in der "Einleitung zu seiner Chronologie*) zusammen und verglich sie mit den 
Decanlisten bei Hephästion von Theben.*) Dadurch ergab siclr die Möglichkeit, die Namen 
der gö Decane nachzuweisen. 1856 brachte daun Dr. Stobart ein Hyperides-Manuscript in 
das Britislr Museum, auf dessen Rückseite sich das Horoskop einer Person, dere'n Namen 
leider verloren ging, befindet. Da es mehrerer Decane gedachte, trug es, naclidem Goodwill 
es in die Wissenschaft eingeführt hatte,») das Seine zur Ergänzung der Lepsius'schen 
Arbeit bei. Für unseren Zweck gellt sicher aus ihm liervor, dass in der Tliat besonders 
wichtige Sternbilder anthropomorph gefasst wurden und dass die einzelnen Sterne, die sie 
bildeten, den Namen von KOrpertheilen der Gesamtfigur trugen. So ist der Decan Ρεμενααρε 
des Stobart'sclien Horoskops gleich dem Ρομβομαρε des Hephästion, und Goodwin brachte 
beide Namen riclitig mit dem hieroglyphischen WM. ذلآ rmttlirw 0(1 er - rrnnlir

zusammen was dti" Oberarm bedeutet. Dieser gehörte aber dem Sternbilde ц*, Ц, 
13 lj I , p لهئ ѣ؛, I هائة d· i. dem Orion, an, den ini Grabe Sety's I, ausser dem Orion 

selbst, vier Stei'ne bilflen, die als Körpertheile von ilim zu betrachten sind. Sie heissen: 
د هقل  tv , ٦ л, “ - ه Ί TT, .. .. Л , ,der Vorder- 

Auf Aehn-

rmn lir »der Unterarm“, c ى

msdr „das Ohr“.

selbst, vier Sterne bilden, die als Körpertheile von ih 
٠ دلآ rmn lirw „der Oberarm“, :! ЯХ rmn lirлдлдлух ؤ '  ' ЛЛАЛЛЛ О '

arm oder die Hand“, wie wir oben zeigten, und n fl 
liebes haben wir zurtickznkommen.

Das Stei'nbild, von dessen Namen nur »ft“ im Stobart'schen Horoskop erlialten 
blieb, ist der Decan χονταρετ odei- χονταχρη bei Hephästion und entspriclit dem Sternbilde 

ته1؟ا،تع ;٦  Ijntt, d. i. »die Nase“. Es lioinmt ini Zeichen des tVidders 

und der Wage vor. Dies Sternbild hat einen oberen, mittleren und unteren Stern, ander­
wärts aber auch deren viel". Wenn wir bei den erwähnten Deckenbildern verweilen, nelimen 
die aus den Grüften zweier Ramses aus dei" 20. Dyn.*) unsere Aufmerksamkeit am schärfsten 
in Anspruch.

Sie scheinen einzelne Absclinitte oder Constellationen des gestirnten Firnraments zu 
zeigen.») Stark ins Auge fällt bei ilrnen eine mit untergeschlagenen Beinen hockende 
Männergestalt؛ die (in ungewöhnlicher Darstellungsweise) dem Beschauer das volle Gesiclit 
und den Oberkörper en face zukehrt. So sind denn beide Augen, beide Ohren und Arme 
vollständig zu sehen, und über diese Figur spannt sich ein Netz von sieben Strichen, deren

1) Lepsius, Chronologie d. Aegypter, Beil.. 1849, s. GS u. G٥. Gl'uft Sety's I, Grabtenipel Ramses' II 
(Ramesseum), Grah Ramses' IV, Sarkophag aus der Zeit Nectanebus’ I, Rundbild in Dendera. Die Edfuer 
Darstellung wurde nieht mit verglichen. Auf seinen Listen s. 68 u. 69 hatten je. s und s den Monaten 
zugewiesen werden sollen.

2) Salniasius, De annis climacterieis, Leyden 1548, p. 610 sq.
8) Goodwin, Sur un horoscope grec, eontenant les noms de plusieurs Deeans; Chabas, Meianges 

egyptologiques II, Paris 18G2, p. 294 fgd.
4) Lepsius, Denkm. III, 137 (Sety I) sowie 227—228 (20. Dyn.).
5) Der berühmte Thierkreis von Dendera stammt aus später Zeit und beruht auf griechischen 

Anschauungen, die in hellenistischer Zeit am Nil Aufnahme fanden, tlnter den Hieroglyphen für die 
einzelnen Zeichen des Thierkreises, die aus älterer Zeit stammen, finden sich keine Namen von KOrpertheilen.
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mittlerer ihr genau die Mitte des Scheitels kreuzt und, indem er durch, die Länge des 
Nasenbeins, durch Mund, Bart etc. nach unten hin fortläuft, die Figur (den ,,Himmelsmann“) 
senkrecht in zwei Theile zerlegt. Sterne, die von diesen Strichen senkrecht geschnitten 
werden, stehen zu den KOrpertheilen des Himmelsmannes in Bezieliung. Ihr Verhältnis 
zu ihm fand verscliiedene Erklärungen,!) bis Schack von Sehackenburg^) jüngst die walire 
Bedeutung dieser Figur, des erwähnten Netzes von Strichen und der Sternlisten, die sie 
begleiten, neu und, wie wir glauben, richtig erfasste. Auf die früheren Erklärungen 
einzugehen, ist hiei- niclit der Platz. ٠

Nach dem genannten Gelelirten hat man in dem die Stundentafeln begleitenden Bilde 
ein Instrument zu erliennen, mit dessen Hilfe man den Meridiandurchgang eines Sternes 
bestimmen und in der Nacht die stunden und Viertelstunden nicht viel ungenauer wie bei 
der Sonnenuhr direct vom Himmel ablesen konnte. Die Zeichnung, die er von diesem 
Instrumente gibt, 3) wird jedem einleuchten, der die Methode der ägyptischen Perspective 
kennt, die L. Borchardt klarlegte.!)

Die zu dem Instrumente gehörende Figur (der Himmelsmann) erleichterte und popu­
larisierte gleichsam die Beobaclitung, die mit Hilfe eines Rahmens wurde,
der mit sieben straff angezogenen parallelen Faden (die oben erwähnten Linien) bespannt 
war. Die Mittellinie, die die Figur vom Scheitel aus senkrecht durchkreuzte, hiess o~j 

1 l· Ϋ r Ί_α \'ώ و nach der Mitte des Herzens hin“, d. i. die die Mitte genau bezeichnende 

oder schlechtweg die mittlere.
»Schon in der Pyramidenzeit“, sagt von Schack,؛) »waren die Aegypter im Stande 

die Mittagslinie zu ffnden. Es war also leicht, die lange Kante (des Instruments) dem 
Mittelpunkte des Himmelsäquators zuzuwenden. Wenn der Beobacliter dann aus seinen 
Stundentafeln wusste, welcher Stern um die gewünschte Stunde culminierte, dann brauchte 
er nur den Moment abzuwarten, wo der- betreffende Stern zugleich über der Mitte der Figur

stand. Verschob er dann die Figuro und hinter dem Mittelfadenو -

allein so, dass der in der nachfolgenden Stunde culminierende Stern ebenfalls von dem 
Scheitel der Figur aus beobachtet zugleich am inneren Rande des Rahmens sichtbar wurde, 
so entsprachen die Momente, wo die Sterne hinter die nachfolgenden Fäden traten, den

1) F. Champollion, Lettres Sei-, d’igypte, p. 239, nannte diese Stundentafeln tables des constel- 
lations et de leurs influences. El' glaubte, dei- menschliche Körper sei in sieben Tlieile zerlegt 
worden, auf die die Sterne Einfluss geübt hatten. Diese Ansicht wurde aber schon von Lepsius 
widerlegt; Lepsius, Chronologie dei- Aegypter, s. 109. In den 12 stunden der Nacht muss die sechste 

قج7 ل ،ل  nfr statt Träger des Guten oder der gute Träger „Träger der Laute“ übersetzt werden. 

In der elften stunde muss es statt ٠ ٩ — ؛؛ f P' heissen, s. auch Lepsius, Königsbuch I, 1868; 

Genslei-, Die tlreh. Tafeln stündlicher Sternenaufgänge, Leipzig 1872; H. Brugsch, Thesaurus I, s. 185 fgd.
2) Schack von Sehackenburg, Aegyptologische Studien, Heft II. Die ’ - und die

somatischen Relationen, Leipzig 1891.
٠ s) Schack von Sehackenburg 1. 1- s. 63, Abb- 1.

4) L. Borchardt, Die Darstellung innen verzierter Schalen auf ä-gypt. Denkmälern. Zeitschr. f. 
ägypt. Spr. 1893؛ s. 1 fgd.

5) Schack von Sehackenburg 1. 1. s. 65.



vollen Viertelstunden. Da die Stunden und Viertelstunden einer Nacht gleich lang waren, 
genügte die einmalige Einstellung der Figur jedenfalls für die ganze Naclit.“

Im Text der Stundentafeln sind Beobachtungen des Durchganges verschiedener Sterne 
durch einen ,dem Meridian nahe liegenden-grössten Kreis“ am Himmel verzeichnet.

Die Beziehungen des gemeinten Sternes zu dei- Figur, die die Mittellinie o د 
 ß Чь in zwei Theile zerschneidet, wird in folgender Form angegeben. Zu ihrer_[) r ? ] ] ؛

Rechten steht:

■Д hr I'ih'i lim „am recliten Arme“,. 

م١٢  hr msdr wnnii „am rechten Ohre“,

١-
٠ zl
Ij

Ί>

IbJii „Arme‘

I fi p Ѣ 4> f Pa ¥' msdr lim „am rechten Oln 

, I ت I ؛A lir 4r-t wnmi „am rechten Auge“, 

und zu ilirer Linhen ebenso „am linken “ (>' j ١١ ЧЪ'і) Δ

ًا١  p ج ٥  msdr „Ohre“, Г; ’*'r-، „Auge“.

Eingehender mitzutheilen, wie die somatischen Relationen weiter benutzt wurden, 
wenn man annahm, dass Arm, Ohr und Auge von der Mittellinie r 7ß 4.b ebenso weit, 
entfernt waren, wie der erste, zweite und dritte vom Mittelfaden, und ١v؛e Η. V. Schack 
die kleineren Dimensionen der Figur auf den Sterntafeln und das den Körpertheilen bei­
gefügte „rechts“ und „links“ erklärt, würde zu hlossen Wiederholungen des Inhalts der 
uns vorliegenden scharfsinnigen Abhandlung führen, auf die wir verweisen.

Uns muss es hier genügen, der Körpertheile zu gedenken, die auch auf dem 
Gebiet astronomischer Beobachtung Verwendung fanden. Es kommen in den erhaltenen 
Aufzeichnungen eine ganze Reilie vor. Einzelne sind auch bestimmbar, doch wäre es 
vei'gebene Mühe, der Gestalt der Figuren naclizuforschen, denen man sie sich angehörig

ئخق١  mslit, d. i. „das Schenkelgestirn“ wurde schon längst 
„der Schenkel“ hiess. Auf ihn richtet z. B. der König

daclite. In dem П p ج : ١  π |Ίحءا٠

der grosse Bär erliannt, der also
(zu Edfu) bei dei. Gründungsceremonie der „Ausspannung des Strickes.“ den Blick.!) لكؤؤؤي 

١١ ’* مهء١  ' m bps и pt mlit „der Schenkel des nördlichen Himmels“ ist eine andere 

Bezeiclmung für den Schenbelstern. Er sclieint den des Set oder besser des Setthieres :Ы

darzustellen, da von dem Msht-Gestirn gesagt wird, es sei der Schenkel des Settliieres und 
befinde sich am nördlichen Firmament, und Plutarch؛) bemerkt, die Seele des Typhon 
gelange als άρκτος (grosser Bär) an den Himmel. Das Bein ؤ о I I ١ ؤ  <~> Ί, ivrt, 

das zu den ٩ ؤ  p در „Sterne des nördl. Himmels“ gehörte, zählt auch Renouf 

zu den eircumpolaren Himmelskörpern. „Unzerstörbar“ lieissen sie, weil das ,Bein sicli so 1 2

1) H. Brugsch, Zeitschi'. 1670, s. 154—55.
2) Plutarch, Is. u. Os. c. 21. Brugsch, Thesaurus r, s. s. 123. Hier wird bemerkt, dass die heideil 

Schenkel im Grabe Sety’s I sich auf die Vorderbeine dei- dort dargestellten Himmelskuh beziehen.
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Bd. I. Abth. 21



nah dem Pole befand wie der Stierschenkel und darum nie unter den Horizont trat. Es 
scheint als Glied der Nwt angesehen worden zu sein. Am nördlichen Himmel muss es 
gesucht werden, und Renouf hält es für die Kassiopeia.!) In dem grossen Strome (See) 
(; : nU1 in dem es erscheint,؟) erkennt er die Milchstrasse. Hier ist die Stelle,

wo der Verstorbene zur Reinigung gelangt. 3) Das Stobart’sche Horoskop nennt den Decan 
Οναρε, bei Hephästion ,Αρον. Er gellört zu den Zwillingen, und Goodwin verglicli ihn 
sclron richtig mit dem عي wr, d. i. das Bein von Dendera.

سد ٠
„Der Riese" -د nht wurde ein anderes hieher gehörendes Sternbild genannt. Es 

kommt von ilrm vor Ir: tp n nht „das Haupt des Riesen“, fr tp ,die Spitze 

der Hand, Fingerspitze“, i ٤ j :ا nhbt-f ,sein (des Riesen) Hals“, I jj<2 :: hibwt-f ,sein 

Nacken“, ل ع ل  seine Kehle“ (kaum der Hals؟hmuck), ٩٦ i i 2 sdh-t ,das

Schienbein“ (des Riesen), mnd-t ,die Brust“,*) !&ل l здЬ-f ,sein Knie“,

د دا  pd-f ,sein Fuss“, PJ دك sbk-f ,seine Fusssohle“.؛) Das sind lauter Sterne,, 

die zu der Figur auf dem Instrument in Beziehung gebracht werden können. Von ihneir 
findet sich ausgesagt, in welcher somatischen Relation (ein Ausdruck Genslers) sie in der 
Nacht eines gewissen Monatstages zu der Mittellinie r ،/ لء ةيل١  zum linken oder rechten Auge, 
zum linken oder rechten Ohre etc. der Figur stehen. Hier kommt es, wie gesagt, nur 
darauf' an, zu zeigen, wie vielfältig die Körpertheile aucli auf dem Gebiet der Himmels­
kunde benutzt wurden, um zur leichteren Veranschaulichung schwierigerer Vorstellungen 
zu fiihren.

Ausser denen des Menschen werden, wie schon der Thierschenkel lehrte, aucli Glied- 
niassen von Thieren gewählt, um die Theile eines Sternbildes zu bezeichnen.

Bei dem Sternbilde o ٠ rr-t das weililiche Nilpferd odei' (Edfu) I f Γ— f: <У: ,ist 

m nt oder I p ه د١إ  liSi mwt begegnen uns ٠|f/ww١A٠٥ rif n rrt ,die Füsse 

derHippopotama“, ثح I p pds ,ilir Bein“, جج p hpd-s ,ihr Scliamtheil“, ٦(?ρ nss

1) Renouf, Th. h. 0. th. d. p. 138 und 39.

ت ؤ ٩ ٩ o ! I ؤ (2  } !k ijl Ο4 د إ  c: ئ ; I n ,dies Bein am nördlichen Ilimmel 
im grossen Strome“, d. h. in der Milchstrasse, statt „stream“ wohl besser ,See“.

3) Pyr. d. Ppy 1,411 = Mr n ir 590: ,wenn du deine Reinigung mit frischem Wasser auf jenem 
Beine des Hnzerstörbaren erhalten hast“.

4) Wunderlicher Weise auch mit dem Suffix p 5, einem Nomen fern. gen. im Possessivverhältnis3 

zugewiesen.
5) Wenn die beiden letzten Gruppen mit 4jf, dem Determinativum für Hölzernes, versehen 

werden, so bezieht sich das vielleicht auf das Postament, worauf man sicli die Figur des Riesen 
stehend dachte.



„ihre Zunge“, ü f3 ؛ا mnä-t-s „ihre Brust" (Euter oder Zitze). Uebrigens stellt das 

weibliche Nilpferd die Göttin (]!?, 4 ؛قح١ ،£ؤ ل pt dar, und es ist möglich, dass 

man in den Körpertheilen ihres Tbieres aucli die der anthropomorphen Erscheinung der 
Göttin seihst, die übrigens gewöhnlich als ein in menschlicher Weise aufrecht stehendes 
trächtiges Nilpferd dargestellt wird, erblickte. Beim Löwen kann man nur an die Glied­
massen des Thieres selbst denken; denn von ihm i: ٩ Λ mi 4 wird auch sä-f d. i. „sein 

Schwanz“ erwähnt.
Die Namen der Decane bezogen sicli zum Theil auf kenntliche oder doclr von der 

Phantasie zu umreissende Bilder aucli von animalisclren Wesen, deren Gliedmassen, wie 
wir saheir, manchmal genannt werden. 1)

Es begegnet uns da :ال Jit „das Vordertheil“, .لكث: phwi „das Hintertheil“, 

٠٠ hr )ih „dei- mittlere“ und m hr oder ® ؤ Ijrw „der untere Theil“, ح tp „die 

Spitze der Hand“ oder „die Fingerspitzen“, ن- hr (rmn) oder ٠مث١ه  hr (rmn) „der 
Ober- und Unterarm“, تءا wrt „das Bein“, ЯХ قج hr hpt „das Geschlechtstheil“,؛) 

Π ٢١ Ѣ msdr „das Ohr“. Bei dem sternbilde 'k قهئ عخ صوئ  d. i. „die Gans oder der 

Vogel“ wird erwähnt: j]\ ع 'k ج علؤ 'ة  nt ipd „das Horn (die Haube oder 

Krone) des Vogels“, 1 ل؟ل tp ,sein Kopf“, kftw-t-f „sein Hintertheil“.

Die Maasse und die Körpertheile.
Die ägyptischen Astronomen knüpften die Zeiteintheilung früh an die Beobachtung 

der regelmässigen Bewegung von Sonne, Mond und Sternen. Schon in der Pyramidenzeit 
verstand man die Mittagslinie zu finden, und bereits damals war die Bestimmung der Zeit- 
eintheilung, die bis spät gültig blieb, in der Hauptsache festgestellt worden. Sie entspriclit 
der unseren ziemlich genau. Das Siriusjahr ist freilich etwas Aegypten allein Angehöriges 
und aucli nur dort verwendbar. Schon früh war es als dem wahren Sonnenjalire dort I

1) II- Brugsch, Thesaurus inscriptionum aegyptiacarum, Leipzig 1883, Abtli. I. Astronomische uud 
astrologische Inschriften, s. 154 fg(l.

2) H. Brugsch 1. 1. s. 154 übersetzt ۵ ® a .Nabelgegend des Bauches“. Die I ؛ I hpclw

sind aber Pap. Ebers 100, 8 sicher Nieren, ujoyuii] retl· ist allerdings kaum der k. Nachfolger von Ijpd

Pap. Eb. 100, 7—8 heisst es aber auch: (] 11 > ؤ م١  * Μ ΊΓ I ' ؛ ا1باًد ؟ 4—نم إي أي

I T ’iw mi٠٠ srt *M lipdw ١٠' ’n hpd ky cn hpcl „es sind 2 Gefässe für die Nieren, eins für die eine, 

eins für die andere Niere“. Diesem Satze geht ein anderer voran, der von den Gefässen redet, die für 
die Hoden bestimmt sind und den Samen geben oder leiten (Mi)■ Ihm folgt sachgemäss eins von den 
Gefässen, die für die Nieren da, sind und den Urin geben. — Was unter den Niei'en liegt, muss unter 
dem 'Nabel liegen und wird die Blase oder die Geschlechtsthcile sein.



entsprechend gefunden worden, das Sonnenjahr aher hatte 360 Tage ( ج Schalt- oder 
Epagomenentage. Der Fehler von 1/4 Tag, den dieser Ansatz ergab, blieh durch jenes 
controllierbar, und beide Jahresformen glichen sicli nacli 365 X 4, d. i. nacli 1-460 Sonnen­
jahren wieder aus. 1460 Sirius- oder feste Jalire waren gleich 1461 schwankenden Sonnen­
jahren, und die Zeit, deren es zu diesem Ausgleiclre bedurfte, liiess eine Sothisperiode. Der 
Sirius oder Sotliis (Isis-Stern), dessen Bahn der reellten Jahresbahn der Sonne gleichkommt, 
liiess ٢١ JL ۵ spd-t oder ,der Dreieckstern“.1 2) Mit den Körpertheilen liat er wenig zu 

schaffen; Varianten bezeiclmen ihn aber aucli als § \ l\ tp n spd-t „den Kopf (die Spitze) 

des Dreiecks“ und In spater Zeit — docli gewiss nur wegen des Gleichklangs — Pi e spt, 
indem, sie spt „die Lippe“ für spd „das gleichsclienkelige Di'eieck“ einführten.

Der Monat wurde zu 30 Tagen, der Tag zu 24 Stunden (12 des Tages und 12 der 
Kacht) gereclmet. Ausserdem begegnen uns aucli Minuten oder kürzere Tlieile der Stunde.

Kur die Jahezeiten entsprechen den unseren niclit, da man das Jahr nicht in 
vier zu drei, sondei'n in drei (die sogenannten Tetramenien) zu vier Monaten theilte.

Unter den Kamen, mit denen die verschiedenen Zeitabschnitte bezeichnet wei'den, 
lilieben die Körpertheile fast ganz unberücksichtigt.

Für die Stunde (sonst ' - ج 'X wnwt] kommt allerdings vereinzelt die Gruppe 1 0 äbc-t 

vor. Wenn diese trotz des fern, t dem masc. dti entspriclit, so bezeichnet sie vielleich.t die 
lileinste Einheit der Elle, die die Fingerbreite ist und, wie unser „Spanne Zeit“, die kleinste 
Einlieit überhaupt.

Das von Brpgsch in den Supplementen zu seinem Ιι.-dein. Wörterbuche angeführte 
Beispiel: e ist zu übersetzen: „die grossen Gestalten seiner

Majestät des Sonnengottes an den 12 Tagesstunden“; docli ist I 0 liier vielleicht nicht

als Zeitmaass „Stunde“, sondern als „Unterabtlieilung“ ln allgemeinerem, ursprünglich räum­
lichem Sinne zu fassen. Uebrigens bezeiclmet der Finger ١ auch die Zahl 10,000 kopt. тк 

und nach llorapollon II, 6 den Magen: !}’{)·ρώπον στόμαχον δη2.οΐ δάκτυλος. Lepsius dachte 
dabei doch wohl irrthümlicli an das koptische TH&e Sarg, Ttiii receptaculuni.

Die Gruppe ل١،  die gewöhnlich in der Bedeutung von „Augenblick“ vorkommt
und mit dem Kopfe des Milpferdes geschrielien wird, — vielleicht, weil dies Tliier den Kopt' 
immer nur auf kurze Zeit aus dem Wasser in die Luft streckt, — ist kein eigentliches 
Zeitmaass, sondern nur wie unser „Stunde“ in „zu glücklicher Stunde“ und wie das lateinische 
„hora“ in dem Horazischen „numquam te crastina fallet hora“, die allgemeine, keineswegs 
scharf begrenzte Bezeiclmung für einen kurzen Zeitraum. Altbekannte Sätze,أ) von denen 
einen der bezeichnendsten Lepsius schon in seiner Chronologie؛) benutzte, scheinen aller-

1) Aus der späteren Form ت 'M 2 st'i entstand das griechische Sotliis.

2) Lepsius, Denkm. IV, 11, c. Karnak, Nördliches Thor der Umwallung. Auf dem Dache des 
Tempels zu Dendera. Brugsch, Wirterb. Supplemente etc., s. 839.

8) Die Gruppe für die stunde ist beschädigt. Wir ergänzten sie (nicht sicher) ل und meinten 

dann (mit Brugsch) Hfl zu erkennen. Da aber zu Dendera und sonst icmot (ογκογ) die gewöhnliche



163

dings für das Gegentheil zu sprechen; denn sie zählen in herabsteigender Folge die Zeit- 
maasse auf, und zwar so, dass den grossen Perioden die Jahre j آ أ  , die Monate ت; und 

die Tage ΘΘΘ folgen. Dann kommen in einigen die stunden جهلس ؟  wmvt> und٠ g ٠ g ' ۵ سد* III
diesen folgen دج ،ت١  f k 0 Jpt und ؛k؛ *ir-t? (oder mr-t), die man also für Secunden, 

Tertien und für einen noclr kleineren Zeitabschnitt ansehen müsste. Dennoch scheinen alle 
drei keine messbaren Zeitabschnitte zu bedeuten. Die in s. 162 = 84 Anm. 3 erwähnte 
Vermuthung, wir hätten es hier mit Tagesminuten nach der Sexagesimaleintheilung zu tlrun, 
nach der der Tag 60 Minuten, die Minute 60 Secunden, die Secunde 60 Tertien hätte, ist 
um so wenigerhaltbar, je gewisser die Aegypter Tag und Nacht in je 12 Stunden eintheilten. 
 it würde nach Lepsius eine Tagesminute von 24 unserer Minuten, und Üq hit die دج

60 X kleinere Tagessecunde sein, doch müssen wil- von dieser Bestimmung absehen. Jederzeit 
ist k ب o دل vielmehr nur wie das ilim fremde kopt. £OTe hora, tempus opportunum 
ein unbestimmter kurzer Zeitraum. So auch in k ب Θ ΊΓ Q ?٤ litt des mittleren Reiches,!) 

wo es „ein liurzer Augenblick“, der so gut Minute wie Secunde übersetzt werden kann, 
bedeutet. Wenn es viel später im Anfang der Ptolemäerzeit auf der Diadochenstele heisst: 
lyyj عة— HZ4د Ѳ : ر ع ) dl f sn m it w-t, „er ergriff sie (die Feinde im Westen 

Aegyptens) in einer ii“, so bedeutet das nicht, dass er sich ihrer im sechzigsten Tlieile einer 
Stunde oder Minute bemächtigt habe, sondern, dass dies in ganz kurzer Zeit, „im Nu“, 
„in einem Augenblicli“ geschehen sei. So steht es überall, wo it vorkomnit;3) als fest 
bestimmbares Zeitmaass ist es uns nirgends begegnet, und das Gleiche gilt von t k 0 
und جج٠

Das Zeitmaass das mit dem Vogelbeine oder auch mit dem menschlichen Unter­
arme mit gekrümmter Hand /V-Л geschrieben wird, das mit ع !ح١١ع  wechselt und darunr 

grh gelesen wird, hat' gleiclifalls keine genau messbare Bedeutung. Es ist „Pause“ zu 
übersetzen und als Imperativ des Verbs ع |تث  grh „ruhen, ausruhen, zu Ende bringen“, zu 

fassen. Es ruft dem Recitator zu, auf kurze Zeit den Vortrag abzuschliessen, Ruhe ein-

Bezeichnung für die stunde steht, muss dem Tage die stunde folgen und Lepsius' Vermuthung, mit dem 
Tage hahe eine Sexagesimaleintheilung begonnen und statt in stunden sei der Tag in 60 Tagesminuten 
eingetheilt worden, zurückgewiesen werden.

١ع١ و ١  it $%ü litt 14 ir чъ „es

ЛМЛЛЛ ۵ 1 ص
T ЛЛЛЛЛЛ ت o.

0 „an impulse

1) Papyrus Prisse 1, 4؛ عدلا-اا¥
erfordert nur einen kurzen Augenblick, um dem Verlangen Zwang anzuthun“.

2) Zeitsc.hr. 1871, s. 3, z. 6.
3) k 0 ءإ kommt auch in der Bedeutung von Wuth, Leidenschaft etc. vor. 

5، nt swtn übersetzt Renouf „A kingj wreth“. Bei (Ottern und Menschen, sagt er, ist 
which canot be stopped, but carries everything before it“.
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treten zu lassen. Die zeitliche Dauer des grlb ist so wenig genau zu begrenzen wie die 
unserer ,Dause“, wenn sie keine nähere Bestimmung begleitet. 4 oder - Л begegnen 
uns oft in poetischen oder zur Recitation bestimmten hieratischen Texten und werden viel­
fach auch, um sie augenfälliger zu machen, wie die die Stichen in Parallelismen sondernden 
Punkte roth geschrieben. Diese Zeichen fordern, wie gesagt, den Vortragenden auf, die 
Stimme zu senken oder inire zu halten, und sind deswegen eher zu den recitatorischen 
Hilfsmitteln als. zu den Zeitmaassen zu zählen.

Mit den Flächenmaassen der alten Aegypter stellt es anders, sclron weil ihre ganze 
Längenlehre auf dei- Elle lierulit, und weil diese samt ihrer Eintheilung gewissen Glied- 
maassen entspricht.

Der Körpertheil, der zu .jeder Zeit für die Elle als Zeichen in Gebrauch war, ist der 
Unterarm samt der Hand mit nach unten gekrümmten Fingern л Л Zuweilen wechselt 
dies Zeiclien mit dem Unterarm samt Ellenbogen in natürlicher Seitenansicht Π oder 
mit dem Vogelbeine -, das gekrümmt ist und mit dem Oberbeine, so weit es zu sehen 
ist, einen spitzen ١Vinkel bildet.

rJ\ gilit die Haltung des messenden Armes wieder, ist тШ (؛mlii) zu lesen und erhielt 
sich im Iropt. ·MAgt cubitunr, brachium und cubitum. Das Messinstrument sellrst
wurde د m'i-t geschrieben und ist das Bild einer Flöte. 1)

In einer vortrefflichen akademischen Abhandlung versuchte Richard Lepsius؛) zuerst 
die Grösse und Eintheilung der ägyptischen Elle festzustellen, indem er seinen Untersuchungen 
vierzehn Exemplare von Ellen aus Holz oder feineren Steinarten zu Grunde legte, die ein 
glückliches Hngefähr erliielt. Ihm danlit die Wissenschaft die Kenntniss dieser Materie 
bis ins Einzelne, — und wemr auch wir nicht mehr an seinem Hauptresultate, das er 
scharfsinnig zu begründen und, als er angegriffen worden war,2) mit dem beinalie heftigen 
Eifer der festen Heberzeugung zu vertheidigen wusste, voll festzuhalten vermögen, nbtliigt 
uns doch die Gereclitigkeit anzuerkennen, dass .jeder, der sich mit der ägyptischen Elle 
beschäftigt, seinen Vorarbeiten das Wichtigste verdankt.

Nach Lepsius hätten die Aegypter zwei Ellen neben einander besessen, eine kleinere 
rJ] لآ٢٠  mh kt (nds oder sr), die deni Vorderarme des Menschen entsprach, und eine 
grössere 1 rJ} stn mh, die um 6اا grösser war und die königliche hiess. Jene wurde 

im gewöhnlichen Leben gebraucht, diese (die königliche) bei den Bauten des Pharao. Beide 
wären in 6 Palmen oder Handbreiten oder iir 24 Fingerbreiten eingetheilt woi'den. Die 
Eintheilung der grossen Elle hätte gestattet, aucli die Maasse der kleinen von ihr abzulesen.

١) Nacb Horapollon 1. 1. II, 117 stellt das Bild einer Flöte das Wahre, Beeilte, Genaue dar. El- 
gibt damit richtig die symbolische Bedeutung von d, d. i. die Querflöte (<7ϋριγξ), wieder. Sie eignete 
sich für die Darstellung des Rechten und Regelmässigen μάλαοτα τεταγμένον εκτέλουσα φ&όγγον. Aus der 
Querflöte lässt sich ja wirklich stets genau der nämliche Ton erwecken.

2) R. Lepsius, Die altägyptische Elle und ihre Eintheilung. (Abhandlungen der k. Akademie der 
Wissenschaften zu Beil in 1365.)

8) Willi. Dörpfeld, Beiträge zur antiken Metrologie. Mittheilungen des deutschen archäologischen 
Institutes in Athen, Athen 1882, s. 277 fgd. und 1883, s. 36 fgd. Die Entgegnungen von Lepsius (in 
der nämlichen Zeitschrift; s. 227 fgd.) ,Die ägyptischen Längenmaasse“ von Dörpfeld beleuchtet. Ferner 
in Zeitschr. 1884, s. 6 fgd.: Ueber die 6 palmige grosse Elle von sieben Palmen Länge in dem „klathe- 
matischen Handbuehe von Eisenlohr“.



Erst unter den Ptolemäern wurde nur noch mit Preisgabe der kleinen die grosse Elle benutzt 
und von den Bell Orden anerkannt. Auch der Puss, der früher nicht mit auf' den Ellen 
verzeichnet worden war, wurde nun auf den Messinstrumenten vermerlit.

Auf die Polemil؛, die diese Bestimmungen liervorriefen, näher einzugehen, ist hier nicht 
gestattet,!) doch lieben wir liervor, dass Lepsius zwar die grosse Elle ursprünglich und 
seiner Meinung nacli naturgeniäss in 24 Finger und 6 Handbreiten eintheilen lässt, aber 
auch die Möglichkeit zugibt, sie sei schon früh auch in 7 Palmen und 28 Fingerbreiten 
(die Palme zu 4 Finger) eingetheilt worden.

Auch nach den Dörpfeld'schen Harlegungen bleibt der Begriff einer grossen (königlichen) 
und einer kürzeren (kleinen) Elle stehen; diese aber lässt sich kaunn uoch als selbständig 
für sicli betrachten, sondern muss für eine Unterabtheilung der grossen lille angesehen 
werden. Sie ist das wie im Leben des Volkes so aucli bei königlichen Bauten benutzte 
Messinstrument;, das 0,524 (genauer 0,52444) Meter lang ist, während ilnre Unterabtheilung 
,die kleine Elle“ 0,449 Meter nnisst. Statt in 6 Handbreiten zerfällt die allein gebräuchliche 
grosse Elle in 7 Handbreiten und, da jede 4 Fingerbreiten enthält, in 28 Hactylen. Hie 
kleine Elle misst nur 6 Hand- und 24 Fingerbreiten und ihre Unterabtheilungen entsprechen 
an Länge genau deueu tler grossen Elle, deren grösste Unterabtheilung sie selbst ist. Beide 
verhalten sich zu einander wie 6 : 7.

Zum Beweis, dass die gebräuchliche Elle schon in der Hyksoszeit wirklicln in 7 Palmen 
zerfiel, muss hier die Mittheilung der Thatsache genügen, dass der in jener Epoche nieder­
geschriebene mathematische Papyrus Bhind (im Britisln Museum) nur eine Elle kennt, die 
in 7 Handbreiten (fl? sp) zerfällt; denn es heisst in diesem grossen von A. Eisenlolnr 
herausgegebenen Handbuche der Mathematik:*) ٩ ؤ  ü ! ق اا!اااا  Яes hat die Elle 

7 Handbreiten“. Die Bemerkung des Herodot (II, 149) τον δε πήχεος εξαπαλαίστου, die uns 
anfänglicli fester an die Lepsius'sche Meinuug scliloss, wird durcb Dörpfeld 3) ihres Gewichtes 
beraubt. Die ersten Bedenken, die auch in uns gegen die Lepsius'sche Eintheilung erwachten, 
sind aus ihrer grossen Coinpliciertheit erwachsen. Auf Flinders Petrie's und F. Griffith's 
(Proc. hibl. areh. 1892, p. 403) eingehende metrologische Arbeiten kann hier nur liin- 
gewiesen werden.

Da die Elle aus 7 Hand- zu je 4 Fingerbreiten bestand, enthielt sie 28 Fingerbreiten. 

Die lileinste Einheit ist der Finger ؤت=لآ٦  Έ , ٩٦ji ،?&% dcb kopt. s. TH&e., 

u.-äg. ei, doch wird er in Halbe, Drittel, Viertel, Sechszehntel zerlegt. Diese Theile 
erhielten indes keinen besonderen Nannen.
- die Hand ohne Daumen, ist 4 Finger, παλαιούί {παλάμη) und entspriclit dem 

hieroglyphischen fl? Sp ajon palmus. Dabei könnte es nacli dem Pap. Blnind

]) Die Lepsius'sehen Uebersetzungen der auf den Ellen verzeiobneten Gruppen sind grösstentheils 
zutreffend, und die unsinnigen Vorschläge des Herrn Bodenbacher (bei Dörpfeld) konnten von Lepsius 
nur mit einem unwilligen Achselzucken zurückgewiesen werden.

2) A. Eisenlohr, Ein mathematisches Handbuch der alten Aegypter (Pap. Rhind des British Museum), 
Leipzig 1877, Bd. I, s. 142.

3) w. Dörpfeld 1. 1. 1883, s. 44.



bleiben; Brugsch,!) Wörterb. Suppl. s. 1274 scblägt aber sehr beredt vor, حق, ΐ kp 
zu umschreiben.
- (d؛e Hand mit dem Daumen) ist s Finger und docli wohl ä-t zu lesen.
٥ s, die Faust ist 6 Finger oder 1لة/ا Handbreiten.

2 Handbreiten oder 8 Finger.

fl [ هقأ SI kt, nds oder sr die kleine ausgespannte Vogelkralle, die Depsius „erto net's“ 
(€ρτω) liest,3 (أ Handbreiten oder 12 Finger.

JL Sit أ (Lepsius, Erto fia). Die grosse Spanne, σπι&αμή. !/؛؛ grosse Elle. لأ/عة Palnien 

oder 14 Finger.
(Hand- oder 16 Fingerbreiten. Entsprechend dem griechischen Fusse.ä ب 4
rmn das Vogelbein. rmn der menschliche Arni (Oberarm) oder auch بد

der der Wage ،k X [j ٩ الآل  mliy entliält ة Palmen oder 20 Finger.
Das Instrument der Elle wurde liesonders !läufig von den Architeliten benutzt. Schon 

beitn Bau der Pyramiden und bei anderen auf Befehl des Pliarao errichteten Werken 
bediente man sich der grossen, königlichen Elle (X ۵ ل) . Wir finden sie aber aucli

1) Eingehenderes ؛؛her den Lautwerth von 1 حق٠ |, D, ri in Abth. II unter
- die Hand. '

2) Lepsius 1. 1. s. 37 und 38, sowie Anm. 1 211 s. 38٠ denkt dabei an das kopt. ерто, ери ا٠اال , i, 
das von Tattam und anderen nach der latein. Vulgata durch palmns, mensura quatuor digitorum statt 
durch spithama oder dodrans d. h. 4اأ Fuss wiedergegeben wird. Dies wäre in der That das Richtigere 
gewesen, und nach Hultsch Metrologie p. 60 wurde in der Vulgata allerdings palmus oder palma für 
spithama, gebraucht. Eine dem kopt. €ρτω entsprechende Gruppe, 'die auf د bezogen werden könnte, 

vermochten wir indes nicht zu finden. Die Vogelklaue heisst TlTlT حء د ا،لة  und د' ist hier 

kaum das blosse Determinativum, sondern ist auch als Wortzeichen zu lesen. Es hat z. B. der Völker­
Dame د ١  Lepsius, Denkm. 11,1, 76 und 77 doch wohl den Lautwerth ؟،;؛؛. lia die Sit zu den

Bogenvolkern gehörten, waren sie. vielleicht و die Spannenden“, und σπ ιΰ-αμή die Spanne, ist von σιτίζω 
== εκτείνω abgeleitet. In dem Worte r; JL, ist د nur Determinativ mit der Bedeutung des 
Spannens. Wahrend des Drucks dieser Arbeit kommt uns noch in der Zeitschrift Spliinx, Stockholm 1897, 
I, Fase. IV, s. 25,6 und 257 die. Bestätigung unserei- Lesung von j] I zu. Karl Piehl gibt dort, in. der 

Notiz „La lecture du signe _! : Varianten, die diese Frage entscheiden. Piehl fand nämlich, dass ein 

Theil der Nekropole von Edfu !لا b== dicsti an einer anderen stelle (Piehl, Inscriptions hieroglyphiques, - ' ' ' □IX I ' s ' ج

SSi. II, XXXIV, 91 auch لا ا_ل  geschrieben wird. د steht hier also für ددد sli, und damit, ist 
ت\\ لء □ \\ XI

die Gleichung, die wir auf anderen Wegen fanden د = SI t otler وة ،Ϊ als richtig erwiesen.

8) Im Aegyptisehe؛! ist uns der Fuss <7ل: i t rd (kopt. ρ^τ) nie als Maass begegnet, 

ü -, [j 1 , 0 o f 1 ٠٠ 1 Λ ’itr, ٥ir, II' ist' der σχοΐνος. Der و)' der Isis (Griffith

Proc. bibl. arch. 1892, p. 409) ist tler Schoenus von Philae.



mit symbolischer Bedeutung in der Hand des Vertreters der Priesterordnung der Stolisten,!) 
denen nicht nur die Bekleidung der Götterbilder, sondern die ganze Jugenderziehung (τα 
παιδευτικά πάντα) oblag. Die Elle wird hier ة δικαιοσύνης πήχνς, die Elle der Gerechtigkeit 
genannt. Ilire Eintheilung wurde nicht nur vom Staate überwacht, sondern stand aucli 
im Schutze der Gottlieit, wie die Götternamen®) beweisen, die sicli auf den meisten Ellen 
verzeichnet finden.

So sind also aucli die Unterabtlieilungen der Ellen bestimmbar.
Auf die Hohl- und Flächenmaasse hier einzugehen, würde zu weit führen, zumal 

unter ihnen Körpertheile nur ganz vereinzelt Vorkommen. Als sehr häufig angewandtes 
Hohlmaass begegnet uns freilicli der Mund ? „ (kopt. po, mascul.), wie im Altägyptischen 
(Mund, Thür, Theil) besonders in medicinisclien Schriften. Wir hielten esS) für das μικρότερον 
μύστρον der Kleopatra, das als Theilmaass der provincialen römischen Kotyle vorkam und 
ι/за Hin, 0,141 Liter (Hultscli, Metr. s. 640) enthielt.*) Auch د nn-t die horizontal aus­
gestreckten Arme, die gewöhnlich die Negation bezeichnen, treten für ein bestimmtes Maass 
ein, und zivar für das Flächenmaass der Orgyie, die 4 ägyptische Ellen (2,1 Meter) ausmacht. 
Im grossen Pap. Harris wird diese Gruppe als Flächenmaass, mit dem die Grösse der Felder 
bestimmt wurde, !läufig verwandt.5) Die anderen Llingenmaasse, bei deren Darstellung keine 
Körpertheile benutzt werden, wie das etwa dem Sclioenus entsprechende ٩ت٠ؤ > Ξ ج )Цгсг, 

das mehrfach auch mit den Beinen λ und f determiniert wird (s. oben s. 166 = 88, 
Anni. 3), gehören niclit hielier.

Die Hand ،٥ ؛ ) d-t und 7 ى) bedeutet iils Maass eine Hand voll, und zwar bei 
der Ocbsenfütterung. Der Unterarm _uJ! ع bedeutet eber ,Jas Paar“ (m) als (Eisenlohr) 
,das Stück“. So; n ج ج |؛ل ع () 1 ئ١إ  I ) ”2000 Paar von Gespannen“. Auch 

als ,Zahl, Anzalil“ kommt es vor. n Щ} ؤؤ٠  ‘ oder d-t 11 ipdiv ist ,eine

 ,Clemens Alexandrinus ed. Hotter, s. 757 und 758 (VI, 4), wo der Aufzug der Priesterordnungei (ل
vorgefabrt wird.

2) So auf der Turiner Holzelle des .Imn in “ipt: B,'j Sw, Tfnwt (in ungewöhnlicher Schreibung, 
— bestimmt nicht ka), Gb, Nwt, Osiris, Isis, Set, Nephthys, Horus, die vier Lichtgeister (Horussohne)
mst (’imst), ljp'i, Dwi mwt-f, ؟bfisnwf, soivie Dfiwtn etc.

8) G. Ebers, Pap. Eb. Cie Maasse etc'., Leipzig 1889, s. 168 (36) fgd. Gi-ifflth schöne metrologische 
Arbeit Proe. biljl. arch. 1892, p. 426 zwingt uns zu neuen, noch unvollendeten Untersuchungen ülner das Τ5. 
Tannery's Annahme, Revue ancheol. 1881, p. 163 fgd. (0,06 Liter) ist zu klein. Eisenlohr, Pp. Rhind, 
bestimmt das τη des mathern. Papyr. aucli auf 1/32 Hin.

4) Es kommt auch in dei' Bedeutung von „Theil“ vor, und Eisenlohr übersetzt es (1. 1. s. 266)
,Betrag des Putters fürs. 211, Nr. 82, 3 —„Anzahl, Menge, Betrag“.

10 Gänse“. -
S) Eisenlohl' 1. 1. s. 9 und 119.
:> Grosse; ؛ap. Ha;ris 219, ;7 د 13. . .. ت ا  I ٠ ا  

die Rede ist.
8) Pap. Sallier III, 3.

Abln. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Bd. I. Abth.



."übersetzt Eisenlohr: „Stück, Zahl, Menge, Gewicht حء

:allerdings wahrscheinlich in dem Satze zu ت

Anzahl (kaum „Paar“) Gänse“. 

Letztere Bedeutung kommt

ت , ا¥)  L—Ί ٥ Cm I □ (gl) „es ist nun die Dosis an Gold betragend 12 dbn“; 

wir möchten nämlich das hieratische Vorbild von ~~ل[\ gern t~n ΰ umschreiben (es wecliselt 

dies ohnehin oft mit ^ي) und tja d’id’i-t als „das Gegebene, die Dosis“ fassen.

Dass لج I ذي ذق , tp, tpilf „der Kopf“ auch bei Messungen und Bereclmungen den Anfang
und das Oberste bedeutet, verstellt sich von sellist. Das Mittlere wird um des Lautwerthes

von - willen mit dem Phallus λ mt gesell rieben.

das Mittlere wird um des Lautwerthes 

en. ri mt oder ^ ١١ ؛٠  mtt odei- 

ггтn 1) ن د ) ps£0 mtt „der Durcli- 

kntheil bei zu vertheilendem Getreide).

Cl , ...... - ' ٦' (7) نهك in 11 1'rri

D) mtt i.st „die Mitte, das Mittlere“, 

aitt, mittlere“ d. i. der mittlere Unter؟

:

schnitt, mittlere“ d. i. der mittlere Unterschied (am Antheil bei zu vertlieilendem Getreide). 

An einer anderen Stelle des Pap. Hiind^) heisst es لج I ЛЛМЛЛ ٠حقء٠ ت  йі Ö (О :ق tp „ 4rt ' ' ؟ ج ت سد تفيء

twnw mt „Anfang vom machen (festzustellen) deti Unterschied mittleren“. Sonst begegnete

dieЧь und die zwei Fingeruns für die Bezeichnung der Mitte schon das Herz

Determinativa für das in der Mitte Befindliche, Riclitige und auch für da,.s Gleichgewicht sind.
Als Deutzeichen stellen sie bei ود с 7i٠ in der Gruppe______________________ ر ... .... يي  ! ! ü I r تةءب هيل  (S. 99=21)
„nach der Mitte des Herzens liin“ (hei, nahe dem Herzen, in der geraden Mitte). In Ver-

„angesiclits des Herzens“, des Mittel- 
im Angesiclit„ ئ

das Herz“ begegnet uns ??,bindung mit„ ا1

punktes des nienschliclien Körpers mit der Bedeutung „die Mitte“ und 

des Herzens“ als mitten, mitten in, in der Mitte.*) Die Fusssohle oder Sandale 

] Л t tbt stellt kein Maass dar, doch in besonderer Verbindung die Grundlinie oder 

.Diagonale der Pyramide. 5)

1) Eisenlohr 1. s. 1Ö1, N. 62, z. 4. Pap. Rhind Taf. XIX, 4.
2) Eisenlohr 1. 1. N. 04, 2, s. 160.
3) Pap. Rhind Taf. XIV. Eiscniolij 1. 1. Ni. 33, s. so.
4) Eisenlohr 1. 1. s. 270 suclit (s. V. ؤ I) fiil- ؛ auch die Bedeutung von „das Ganze“ zu erweisen, 

in seinen Beispielen aber lässt sich, wie ei- übrigens selbst zugibt, an der präpositioneilen Bedeutung 
von § ا festhalten.

ج ٠إ Eisenlohr 1. 1. s. 139, Nr. 56, z. 1 und 2 übersetzt (ة  Л i I ivln tbt Basis und wörtlich 

„Suchen der Fusssohle“. Der Vorschlag diese schwer verständliche Gruppe mit dem sehr alten ؤ ®

hiei- die Basis, zu übersetzen ist kaumLJ zusaminenzubringen und etwa Fläche,

haltbar, weil ل.لآلءا von ich) „Säule“ ahzuleiten ist. Cf. Erman, Pap. Westcar I, s. 50. Ob bei wie 
Steindorff allerdings nur zaudernd vorschlägtj vielleicht an das kopt. ογωΐυ „Entfernung“ zu denken ist? 

it ب tbt für sicli allein kommt sonst in dieser Handschrift nicht vor.
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König, Staat und Körpertheile.

Dass die Maasse (wie bei der Elle) vielfach mit Theilen des menschlichen Körpers in 
Zusammenhang gebracht werden, ist natürlich. Es bann aber auch kaum in Erstaunen 
setzen, dass uns solclie bei der Benennung von mancherlei Erscheinungen im Leben des 
Hofes und Staates wieder begegnen.

Del- Pharao ist die irdisclie Erscheinungsform des Sonnengottes, der *Horus auf dem 

Weltenthron“ und wird51 ؟ r *Sohn des Rc“ oder — mit einem Körpertheile — ،%, — іл 

% ،؛ ادد  tv, oder 3«yC *das Fleiscli, Fleiscli und Blnt, der Erbe“ des Sonnengottes genannt. 

Von königlichen Prinzen wird oft gesagt: *der Solm“ 11 h-t f *aus seinem
Leihe“, ١vas so viel wie unser *leiblicher Sohn“ bedeutet.

Die Königin erhalt bisweilen (XXV. Dyn.) den Titel 1 r؛ ntr d-t *die göttliche 

Hand“.!) Die Prinzen werden auch ت ٠  mw ηίν'ί „göttliches Nass“, d. i. göttlicher 

Same, Same, hervorgegangen aus dein gewaltigen Stiel- (der siegreiclie Horus nach den 
Bilingnen), genannt. So heisst es von dem Prinzen ff )11 wis-t عنتا Гт ا ч {] q 

ги_ τ Ί 4 ٠ يقج —j2) stn 51 n li-t-f mry-f niw ntri pr 7ίί nht *der Königs­

soll 11 aus seinem Leibe, der von ilnn geliebte, der göttliche Same, der hervorging aus dem 
gewaltigen Stiei'e (siegreiclien Horus)“.

Bei dem Henotheismus der Aegypter, der an verschiedenen Cultusstltten bei dem 
Lokalgotte die Eigenschaften und Kräfte der anderen Götter vereint zu denken gestattet, 
kommen verschiedenen Unsterblichen die höchsten Titel zu, die auch sterblielien lieigelegt 
werden und die zum Theil Namen von Körpertheilen ti.agen. Wie dem Phai'ao wird den 

höchsten solaren Gottheiten der Titel T ۵ sin *der König“ gegeben. Regelmässig ist z. B. 

der Amon von Theben ٦ ع  j 11 sin ntr, während der Pharao wiederum, wie schon bemerkt 

wurde, als Fleiscli oder Erbe des RC bezeichnet wird. Auf Philae lieisst Osiris ساًة tp n dwi 

Haupt der f'ünf Mitglieder seines Kreises: Osiris, fsis, Horus, Set, Neplithys und dei- nacli 
ilinen benannten Epagomenen oder Zusatztage des Sonnenjalires von 360 Tagen. ؤ ج  hr dl di 
entspricht ziemlicli genau unserem Oberhaupt, es kann aber aucli in ähnlicher Auffassung 
*von höherem Rang“, *von einer holleren Classe oder Ordnung“ bedeuten. Dann stellt 

ilnn gegensätzlich ه hr tp *von geringerem Rang, von einei- unteren Classe“ gegenüber.أ) 
So wa^ Ainenhotep, Solm des Hapu, zuerst k. Schreiber unterer Ordnung und dann

­k. Schreiber oberer Ordnung der jugendlichen Krieger, die den μέλλακες voran @ا1[

gegangen zu sein scheinen, zu denen die βασιλικοί πάΐδες am ptolemäischen Hofe heran wuchsen.

1) Gr. Ebers, Die naopbore Statue des Harual. Zeitschr. d. deutschen niorgenl. Gesellscb. XXVII, 
s. 143. Linke Seite, z. 4.

2) Lepsius, Denkiu. III, 170, G.
s) H. Brugscb, Zeitscbr. 1870, s. 96.



 Wie es auf Erden einen lir dl dl oder tp in verschiedenen Rangclassen gab )ؤب لج

lir di di mnfyt: Oberhaupt der Leibwache etc.) gab, so findet sich auch unter den إ i ٥ 
*.»)hr di di ntr nk ein „Oberhaupt sämtlicher Götter ،) 111 ؛ C7 Iا~„;لا؛٠"ا-. ؟

lirhb hr'i di di, d. i. der Obervorleser, dessen Stellung der Umstand hob, dass die Schriften, 
aus denen er vorlas, oft magischen Inhaltes waren und man ihn darunr mit magischer Kraft 
ausgestattet dachte.

Audi Göttern komnrt die Bezeichnung lir ch ch, in der Bedeutung von „Haupt“ zu. 

So ist Hathor inr Grabe des Amen m heb zu Theben n "ig 'أ ; HtJir-t di di Wist „Hathor 

die Hauptperson, Hauptgöttin voir Tlieben“.
ج ؛  di dt. tp „das menschliclie Haupt“ lernten wir schon als früh für sich allein stellende 

Präposition „auf“ kennen, die vielfach auch substantiviert wird. Die ch diiv sind dann die 
auf etwas Befindlichen. Auf dem schönen von Naville ausgegrabenen Ebenholzschrein

(18. Dyn. Thutniosis II) lieisst es, er sei gewesen |χλ)Ί \١ "ѵѵчллЦ!: m libn'i n di di sh 

„aus Ebenholz der auf deir Bergen Befindlichen“ d. h. der Bergbewohner. Wo es Würden 
bezeichnet, entspricht di di unserem Haupt, Oberhaupt, Hauptperson männlichen und weib­

liehen Geschlechtes. ]Vf stn Si tp ist der „Haupt- (der erste) Königssohn“, ٦- ٢  fl) stn 
hmt tpt ist die „Haupt-, königliche Gemahlin, die Favoritin“, 1 ؛ج  hn ntr tp ist „das

,ή y ist „das Haupt){ ؛4( ؛ووif

tx tp Что ΐΐ-ή 

Чг tp ivd6) „wenn eiir Oberhaupt,

Haupt dei- Proplieten, der Oberste, Oberprophet“, I q XX 1'kL* ) لبء 

der erste seiner Genossen“. Im Pap. Prisse lieisst es @؛ k '؛ 
„bist du das Haupt deiner Stadt“, oder q تااج ){r tp ivd6) „w

1) Lepsius, Denkm. III, 81.
2) Hr dl dl „auf“ bedeutet wollt eigentlich „auf dem Kopfe“ und ging dein kopt. ة'اع lt voran. 

Mit Suff. οΐ*2ίω „auf“. Substantivisch: das aber dem Haupte Befindliche, das Ding, das sich über, auf dem 
Haupte befindet, ist die Krone, das Diadem. Dies wird als göttliches Wesen betrachtet غ o Bl - 

ا دج ا }  hr-t dl di-lc 4m:i di di-ΐι (Dömichen, Histoi". Inschi. I, XVII, 6) bedeutet „deine auf dem 

Kopf Göttin (dein Diadem) ist zu deinem Haupte gehörend“, cl. i, dein göttliches Diadem ist an deinem 
Haupte. Am Haupte des Sonnengottes wird das Diadem bestimmt als Göttin gefasst. Inr Sonnenhymnus 
(Todtenb. c. 15) wird diese nbt wnwt, deren wir schon gedachten, „Herrin der Stunde“ genannt und 
stellt die Uräusschlarrge dar, die so wenig an der Doppel- (Süd- und Nordkrone) der Gottlreit wie an 
der des Plrarao fehlt.

3) Elinan, Pap. Westeai- IV, 3 11. a. 0.
*) Pap. Anasbasi I, 1, 3.
5) Pap. Prisse 13, 7.

٠(؛ 1. 1. 18, 3.



Vorgesetzter befiehlt“, دلآ ام ى لجاً ا  ٩ ){r'i IßS Si-h п Ът tp-k „es sei

gebeugt dein Rucken vor deinem Vorgesetzten“.!) Auch in der Bedeutung von Häuptling 
kommt <ξχ dl dl vor, und zwar mit verschiedenen Determinativen, gewöhnlich mit I Der­

selbe Mann mit dem Sta'be ist als Wortzeichen mit der Bedeutung "Häuptling“ neben 
sr etc. auch tp zu lesen wie das Haupt. Dies geht, wie mir scheint, schon aus dem 

Satze hervor: ü 7ا) dmi-Іс «تم tp tp sn, bei dem die Assonanz

för il ؛ die Besung tp) (tpw) fordert, und der sich auch mit einem Halbreime ؛ersetzen 

lässt: "Er schnitt ab die Häupter ihrer Häupter (Häuptlinge)“. Aehnlich wird aucli § '{] ة)دوي(ء  

"der Kopf, die Spitze“ gebraucht, und zwar als8) "die Vorangegangenen, Vorfahren in 

ehrwürdigem Sinne“ Ü'Sl·*) So in fJÜLük ؛؛ /،٠  Ijpr’ Ijr ift-f »die ehr­

würdigen Häupter, die vor ihm waren“. Die liesung ) ist kaum bereclitigt. ٠\!Η: ن 

geht wol auf tp zurfick. In T sah man fälschlich den weiblichen Artikel.

Das Vordertheil des Löwen i bedeutet, wie wir schon wissen, das 'fordere Uber­
haupt, den Anfang etc. Es wird gebrauclit, um den an Rang Vordersten, den Fürsten 

zu bezeichnen, und dann mit Complement und Deterniinativum /< .geschrieben ،؛٠

Uebrigens bedeutet ■Jj 11 auch andere hochgestellte Vorsteher und entsprielit oft

unserem "Präsident“, so z. B. ist ٠٩ i i م : ! "der Präsident, vornehme Vorsteher٠ ” ’' - -fl ί i بديء ت  I ';
der Nekropole^.

Die dem König nalie stehenden Beamten fahren Titel, die sicli in sehr bezeichnender 
Weise auf Körpertheile beziehen. So wird ein hoch gestellter Hofbeamter des Pharao im 
Pap. Hood, ؛) -der die lebenden Wesen nach ihrer Rangordnung aufzählt, und sehr häufig 

anderwärts unter den dem Pharao nahe stehenden Grossen der k ،) q rk! ؤ I f
k: ١ ع ق  py liwt hr ινηηϊϊ η stn "der Träger des Wedels zur Rechten (Seite)

des Königs“ genannt. Es sei hier bemerkt, dass die rechte Seite und Hand (wie unsere 
"rechte“ und die lateinisclie "dextera“) auch bei den Aegyptern die bevorzugte war. Sie 
gehörte dem Horus, wie die linke dem Set. So heisst es iu einem später oft zu erwähnenden

1) 1.1. 13, 9. Hier das oben besprochene hr d) ch. Dazu auch ٩ ٠ ؤ ى جأ ظ ى ؤتم  ί 

,ein Beamter, als mein Vorgesetzter, als über mir stellender“ 1. 1. 13, 11.
2) Inschr. d. Amen m l.ieb z. 10. G. Ebers, Zeitschi'. 1873. Zeitscbr. d. Dn morgenl. Gesellsch. 1873. 
8) H. Brugsch, Hierogl.-dem. Wörterb. s. 1539.
،) I ist das (als Wortzeichen sps zu lesende) Deterniinativum für ehrwürdig.

8) Pap. Hood, den der jüngst verstorbene Wilbour in die Wissenschaft einfiihrte, stammt wohl 
aus der Zeit zwischen der 21. und 26. Dyn. I, 12 beginnt die Aufzählung der lebenden Wesen. Gotter

und seine Familie, dann die Reihe der Hof.dann kommt der König 

I ،1، Gouverneur anhebt.

und Manen {γέχνες) fangen an.

beamten, die mit dem



!„thich PfE .,) ؛٠
!'echte (seil. Seite) dem Horus, die linke dem Set“. Hie Guten und Bösen werden auch 
wie die biblischen Scliafe und Böcke auf die rechte und linke Seite gestellt. Im Pap. 
Hood (I, 14) kommt der ١Vedelträger zur Rechten des Königs zwar erst unter den Hof­
beamten an der neunten Stelle vor, er konnte aber auch andere Wörden bekleiden, die der 
des Wedelträgers im Pap. Hood vorangehen. Als Beispiel weisen wir auf den Würdenträger 

rn 19) ولأ. Dyn.).ة)

Wie dieser Titel sich auf die reclite Seite des königlichen Körpers bezieht, so ein 
anderer auf die Augen und Ohren des Pliarao. Er wird gewöhnlich mit Bezug auf die 
beiden Reichshällten verwandt und Ireisst :۵ اسس fZS'wwv'i;3) ،غل٠دل  «. stn 

11 tiiü „die beiden Augen des Königs von Oberägypten, die beiden Ohren des Königs

,die beiden Augen des Königs

von Unterägypten“, oder melir ausgeföhrt ۵

11 stn »i n-t> Ί(,ηι للج»ء /' m spt* fe mli

in den Städten des Südlandes, seine beiden Ohren in den Nomen des Nordlandes“. Diese 
Titel entsprechen dem δψϋ-αλμδς βασιλέως etc. bei den Persern, wo sie den höchsten Polizei­
beamten und Spähern des Herrschers zuertheilt wurden und nacli H. Brugsch (im persischen 
Reiche) nocli lieute fortbestehen sollen. In Aegypten waren sie natürlich sehr viel älter. 
Die beiden oben mitgetheilten Beispiele stammen aus der 18. Dyn. Der Feldhauptmann 
Amen m heb führt den Titel der .beiden Augen und Oliren des Königs" neben anderen, 
die ilin als einen denr Pharao nalie stellenden Würdenträger bezeichnen. Audi am Nil 
wurden diese Beamten bis in spätere Zeiten beibehalten, und unter der 26. Dyn. finden wir 
sogar Hofdamen und weibliche Sekretäre den- Königin, die mit diesem Titel geehrt werden.

So hören wir im Grabe einer Dame :: I cjf, die auch weiblicher Sclireiber oder

Sekretär der Königin (1 ًةإا ٢أ : ق :) war, die Verstorbene - تؤ  Ί 1) ع ب ؤب  : >

.Augen der Königin und Ohren der ,Königin“ nennen. In ganz analoger Weise ist der 

Titel I آ ۵ ب  ff[ г#7 ذر n stn ( اا[ل  n tjifi .der Mund des Kölligs von Oberägypten, 

die beiden Ohren des Königs von Unterägypten“ geliildet. Er ist vielleiciit dem des Stil 
ivJmiw d. i. des Wiederholers (seil, die Rede) des Königs, des Sprechers oder Herolds gleicli- 
zusetzen, der Amtsgenossen gehabt liaben muss, da im Pap. Hood؛) ein erster oder Haupt- 
(٩١٥ tpi) whmw Sr. Majestät genannt wird. 1 2 3 4 5

1) Pap. Hood I, 14.
2) Lepsius, Denkm. III, 240 fgd.
3) Grab des Amen 111 heb: Zeitscbr. 1873, 1 fgd.; sowie Zeitschi-, d. Dn 11101-geul. Gesellsch. 1870; 

G. Ebers, Grab des Amen 111 heb, s. 400 und 401, Anin. 1.
4) Lepsius, Denkm. III, 76, 6.
5) Pap. Hood I, 14.



Einen Titel »die Nase des .Königs“ fanden wir nicht, obgleich fnd, fnd, fnü und lint, 
linVi etc. als hervorragendster Theil des Gesichtes (ج I ■WXMA ؛U- لج tp n fnd .die Nasen- 
s؛؛؟ze“p benutzt wird, um das Vorderste zu bezeichnen. Im Hause ist fl ifj lint, ri 
: üßj Ijnfi .der vorderste Raum, das Vorgemach“, die Mitglieder des Hofstaates aber, 
die siclr doi't aufzuhalten haben, sind die jk'i % ج إ  \ηι I'mt .die zum Vor­

gemach Gehörenden“ oder .Kammerherren des Königs und der Königin“.
Audi des Herzens bedient man sich hei der Bilduirg von Beamtentiteln. Der 

lir؛ >im b'm ist der .zum Herzen oder in das Herz des .Königs Gehörende, der 

Vertraute“. Der okr؛ Чтз litl ist .der seinem Herzen Angenehme oder Freund“. 

Der 1 Г؛ mh 1} Й' ist der das Herz (des Pharao) Erfüllende und also gleiclifalls Freund 

oder Liebling. Der Feldhauptmann Amen Ш leb wird in seinem Grabei) f r1( 1؛} li tl 
d. i. .der Stolz (Glanz) des Herzens des Königs von Unterägypten“ genannt und zuvor im 
Parallelismus 1 Ί ;؛؛ t o phi liil .die Hälfte des Herzens (Seele) des Königs von Ober­

ägypten“. Ferner nennt siclr dieser hervorragende Kriegsmann wie mancher seiner spätei-en 
Collegen^) l ■ .و k —3 11 وir rd” „der zu den Füssen Gehörende, der Gefälirte der Füsse 
des Pharao“, d. i. der Gefolgsmann und etwa unser Adjutant. Der Begriff der Unzer- 
trennlichkeit wird durch diesen Titel zum Ausdruck gebracht, und er bezielrt sich niclit 
nur auf den Kriegsdienst, sondern auch auf den im Innern des Palastes. Ja ein zu den 
Füssen Gehörender, ein Gefährte der Fasse steht wenigstens in späterer Zeit auch im 
Dienste der Königin. So llihmt sich auf dem von uns veröffentlichten Naopliorus des 
ffl HriviP) dieser gi'osse Hei'r, dass er (jo kl!*) \> rd stn-t” .Gefährte 
der Füsse der Königin“ gewesen sei. Hier wird also unser Titel mit „Kammerherr“, 
.Haushofmeister“ oder .Haremsvorsteher“ zu übersetzen sein. Die Königin, der Hrwil als 
solcher diente, war die durch ihre schöne Statue im Museum von el-Gise berühmte ٩ ل~ا  

-<Ξ> ИЛ ’Imnirotis aus der 25. Dyn. Auch er wurde ein ؛ о Іч ؟ ’im) )iüb) genannt, 
d. i. ein Liebling, doch nicht nur der Königin, sondern, wie er ausdrücklich hervorhebt, 
ЛЛЛЛЛЛ? اأ p ۶» ١د:تا  wr nds .für deu Grossen und für den Geringen“. Dass er aucli 1 2 3 * 5

1) Inschrift cles Amen m lieh 1. 1. z. 1.
2) Ebenso lieisst es anderwärts, z. B. von einem Offizier aus der Zeit Thutmosis IV (Brugsch, 

Zeitschr. f. ägypt. Spr. 1896, s, 100): ؛ ο\φι

3) Zeitschr. d. Deutschen morgenl. Oeselisch. 1873, s. 13٥ fgd. Die Lesung dieses Namens stellt 
noch immer nicht fest und kann sich schon wegen des II kaum mit ٢٥ ll ج (Lieblein, Dictionnaire 

des noms hidrogl. N. 1235) decken.
.s. 139. Vorderseite, z. 1 .ع) 1. 1
5) 1. 1. s. 143. Linke Seite, Ζ- 1.



für die Persou der Königin und ihren Schmuck zu sorgen hatte, geht aus dem Titel 

| ٠أءؤق * Si nfr tit ntr dm „der erste Hüter der Schönheit der Königin“ hervor.

Als Cu1 2) mr لір-t »،۶ linit ,Vorsteher des Harems der göttlichen Frau^ ist-er mit 

den Beamten in gleicher Stellung an den muslimischen Höfen im heutigen Orient zu ver­
gleichen, doch kann er wegen seiner hohen priesterlichen Stellung®) ka^m ein Eunuch

ntr d-ήgewesen sein. Zu erwähnen ist hier nocli einmal der Titel der Königin ٥ ؛  ПЧ ى « , 
„die göttliche Hand“. Der Mangelleidende ist es, den Hrwjl zu ih؛ gela.geo lässt; als 
Geberin wird ihr also recht sinnig der Name der „göttlichen Hand“ beigelegt.

Auf diejenigen Beamten, die sich mit den Körperteilen des Pharao zu beschäftigen

hatten, wie auf den ة٢  f ؛٠&>-، ) »Vorsteher der Nägelbesorger“ (Manicure 

und Pddicure) und auf den ؤ I lirpb) ال> sn „Obersten Haarmacher“ (Hoffriseur) mag 

hier nur hingewiesen werden.
Zu dem Abschnitte „die Namen Aegyptens“ möchten wir noch auf zwei Stehen Ihn- 

weisen, die Aegypten deutlich als „Auge“, und zwar als „Auge des RC“ bezeichnen. Sie 
hndenSiCii auf dem Schrein von Saft el-HennekA) In der ersten (Taf. 4, z. 3) stellt statt 
„Aegypten“ tr 4r-t і،؛\ in der zweiten (Taf. 6, z. 6) Γι ir~t ІІ *Jas Auge des R . 
Hier steht es im Parallelismus dem وك Bk-Baum- oder Myrabolanumlande gegenüber.

Diesem Abschnitte sollte ein anderer folgen, dei' sich mit der Bedeutung der Körper- 
،,heile auf dem Gebiet der Mythologie beschäftigt; wir sahen aber von ihm ab., wei؛ uns, 
wie auch schon melirfach hei dem liier Mitgetheilten, die Behandlung der einzelnen Glied­
raaasSen die der zweiten Abtheilung dieser Betrachtung überlassen bleibt, fortwährend zur 
Berücksichtigung mythologischer Anschauungen nöthigt.

Paris 1881- 1.34, p. 284.

1) 1. 1. s. 139 und 40, z. 1 und 2.
2) 1. 1. g. 14S. Rechte Seite, z. 1.
s) 1. 1. s." 143. Linke Seite, z. 3 und 4.
 ,Mariette, Les Mastaba de 1'an.ien empire. Publid par G. Maspero ؛4
٥) 1. 1. p. 446.
(!) Naviile, Goslien and the shrine of Saft el-Henneli, London 1887.

Ende der ersten Abtheilung.


